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Der Kampf um London.
Berichterſtattung der deutſchen

Delegation.
Die Regierungsparteien billigen aie Londoner Verein
barungen. Die Soxialdemokratie für ſchnellſte Ent

ſcheidung aurch den Reichstag.
Die Atmoſphäre der Londoner Konferenz hat ſich bereits am

Montag auch in Berlin ausgewirkt. Die deutſche Delegation iſt
mit dem Empfinden zurückgekommen, daß Beweiſe des guten
Willens auf das Ausland einen ganz beſonderen Eindruck machen.
Das Reichskabinett hat deshalb am Montag ſofort mit den
Vorarbeiten zur Verabſchiedung des Sachver-
ſtändigen-Gutachtens begonnen, indem die notwen-
digen Verhandlungen mit dem Reichspräſidenten und den Partei
führern aufgenommen wurden. Wenige Stunden nach der An
kunft der Delegation auf dem Lehrter Bahnhof hielten der Reichs
kanzler, der Reichsaußenminiſter und der Reichsfinanzminiſter
dem Reichspräſidenten Vortrag über ihre Eindrücke von der Lon
doner Konferenz und die dort eingegangenen Vereinbarungen,.
Anſchließend fand eine Kabinettsſitzung ſtatt, der nach
mittags um 5 Uhr unter dem Vorſitz des Reichskanzlers in An
weſenheit des Reichsaußenminiſters und Finanzminiſters eine Be
ſprechung der Parteiführer folgte.
Die Beſprechung mit den Regierungsparteien

führte zu einer Billigung der Londoner Verein
barungen. Anch die Vertreter der Sozialdemokratie
erklärten vorbehaltlich der Zuſtimmung ihrer Fraktion ihr Ein
verſtändnis mit dem Verhandlungsergebnis und
erkannten an, daß die Regierung in der Räumungsfrage nicht
anders handeln konnte. Ferner brachten ſie die Erwartung zum
Ausdruck, daß die Regierung jetzt auf eine ſchnelle Ent-
ſcheidung durch den Reichstag drängt und alle ver-
faſſungsmäßigen Mittel in Anwendung gebracht werden, um eine
Willensent ſcheidung des Volkes herbeizuführen,
wenn im Reichstag nicht die notwendige Majorität zur Annahme
der Geſetze herbeigeführt wird. Die ſozialdemokratiſchen Partei-
führer hatten den Eindruck, daß die Regierung entſchloſſen iſt,
ihrem Verlangen gegebenenfalls zu entſprechen und bei einer Ab
lehnung der Geſetze durch den Reichstag von den ihr
verfaſſungsmäßig zuſtehenden Mitteln zur Ver-
abſchiedung der Londoner Vereinbarungen bei-
zutragen.

Ueber den Verlauf der Parteiführer-
beſprechung

verbreitet der Sozial demokratiſche
Dienſt folgenden ausführlichen Bericht:

Die Beſprechungen der deutſchen Hauptdelegierten mit den
Parteiführern zogen ſich am Montag den ganzen Nachmittag über
bis in die ſpäten Abendſtunden hin. Jn dem Bericht, den die
Regierung den Parteiführern erſtattete, wurde beſonderer Wert
auf die Feſtſtellung gelegt, daß es ſich bei der Londoner Konferenz
um die erſte wirkliche Konferenz nach dem Kriege gehandelt hat,
in der die deutſchen Vertreter auf dem Boden völliger Gleich-
r r wurden. Der Geiſt einer neuen Zeit despolitiſchen kehrs unter den Völkern Eurvpas ſei am deutlichſten
in der Schlußſitzung am vergangenen Sonnabend zutage getreten.

n den langen, teilweiſe perſönlichen Verhandlungen und Aus
achen haben die deutſchen Delegierten vor allem auch von dem

franzöſiſchen Miniſterpräſidenten den Eindruck von einem Manne
erhalten, der überaus hohe Jdeale vertritt und vom beſten Willen
beſeelt iſt, deſſen Worten man Vertrauen entgegenbringen könne,
da man der Ueberzeugung ſein müſſe, daß er tatſächlich das Aller
beſte für eine Befriedung Europas beabſichtigt. Einen großen
Vorteil ſehen die deutſchen Unterhändler in den Verhandlungen
der Londoner Konferenz Auch darin, daß die führenden Staats-
männer, in deren Händen gegenwärtig das Schickſal Europas
liegt, ſich gegenſeitig kennengelernt, die Jndividualität des ein-
zelnen Politikers ſchätzen gelernt haben.

Die Frage der militäriſchen Räumung des Ruhrgebietes, die zu
nächſt außerhalb des Rahmens der Londoner Konferenz lag, iſt
tatſächlich ſofort zum Hauptproblem geworden, nachdem die deut
ſche Delegation in London eingetroffen und zur allgemeinen Ueber-
vaſchung und Anerkennung ihre Antwort auf die aglliierten Kon
ferenzbeſchlüſſe übermittelt hatte. Dabei machte die deutſche De
legation bekanntlich zwei weſentliche Vorbehalte: daß die weitere
Verwendung franzöſiſch-belgiſcher Eiſenbahner im beſetzten Ge-
biet für Deutſchland undiskutierbar ſei und daß die deutſche Dele-
gation unbedingt auf einer Erörterung des Räumungsproblems
beſtehen müſſe. Herriot fühlte ſich bekanntlich gebunden durch die
Erklärung, die er vor ſeiner Reiſe nach London der Kammer und
dem Senat abgegeben hatte, aber die Weltmeinung hatte doch be
reits ſo weit gewirkt, daß alle Michte Frankreich den Rat gaben,
ſich mit Deutſchland über die Räumungsfrage aus Anlaß der
Londoner Konferenz zu verſtändigen. Die Ermächtigung dazu hat
ſich Herriot dann vom Miniſterrat in Paris perſönlich geholt.
allerdings unter der Bedingung, daß die Truppen noch für eine
Höchſtfriſt von einem Jahre im Ruhrgebiet behalten werden. Jn

den Kreiſen der deutſchen Delegation iſt man heute noch der Auf-

Parlaments-

faſſung, daß Herriot nicht nur perſönlich zu weitergehenderem
Entgegenkommen bereit war, ſondern ſogar eine weitergehendeErmächtigung durch den Miniſterrat hatte. Die Entſcheidung fiel
in dieſer Frage durch Loucheur, den Führer der rechten
Gruppe der Kammermehrheit, der, ehe die offiziellen Verhand
lungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich über die Räumungs-
frage begannen, in London auftauchte und Herriot unter Druck
ſetzte, indem er ihm vorhielt, daß er mit völlig leeren Händen, ohne
Regelung interalliierten Schulden, ohne handelspolitiſche
Abmachungen mit Frankreich, dafür aber mit den weitgehendſten
Zugeſtändniſſen an Deutſchland in der Räumungsfrage bei ſeiner
Rückkehr vor das Parlament treten werde und der ihm für dieſen
Fall mit der Entziehung der Unterſtützung ſeiner 42 Mann
ſtarken Gruppe drohte. Es war die Rückſicht auf die innerpolitiſche
Lage, die ſo Herriot wider ſeinen Willen zwang, ſich auf
die einjährige Maximalfriſt zu verſteifen.
Die deutſchen Unterhändler unterſtrichen im weiteren Verlauf
ihrer Erklärungen noch einmal, daß abſolut keine Rede von einem
Ultimatum an Deutſchland ſein könne. Mac Donald ſowohl wie
Kellog haben lediglich die deutſche Delegation bewogen, die Kon-
ferenz nicht ſcheitern zu laſſen, und beſonders Mac Donald hat
aus perſönlichen Gründen den Gedanken weit von ſich gewieſen,
als ob es möglich geweſen wäre, die Konferenz auf 14 Tage zu
vertagen. Denn im September will Mac Donald perſönlich Eng
land auf der Tagung des Völkerbundes vertreten. Unter dieſen
Umſtänden kam es ſchließlich zu der Einigung, daß bei Annahme
der übrigen franzöſiſchen Vorſchläge übed die Räumung das Ge
biet um Dortmund, vor allem alſo auch die zweitgrößte Stadt
des Ruhrgebietes 24 Stunden nach Unterzeichnung des Protokolls
am 31. Auguſt geränmt werden ſoll. Wiederholt hat Herriot
unterſtrichen die Frſeune einer Maximalfriſt für die
Räumung weit lichkeiten be ter t vielſchneller zu räumen, viel ſchneller, als dies bei der Feſtſetzung
einer etappenweiſen Räumung, die die deutſchen Vorſchläge zu
nächſt vorſahen, möglich wäre. Jmmer wieder hob Herriot hervor,
er glaube nicht daran, daß die Beſetzung wirklich noch ein Jahr
dauern werde. Auch für das Sanktionsgebiet wurde dieſelbe Rege-
lung getroffen. Die engliſche Regierung hat in dieſer Frage der
Räumung des Sanktionsgebietes der deutſchen Regierung eine
r Erklärung in Ausſicht geſtellt, in der ſie darlegen will,
aß nach engliſcher Auffaſſung auch die Räumung des Sanktions-

gebietes Düſſeldorf-Duisburg unbedingt früher als vor dem
15. Auguſt nächſten Jahres zu erfolgen habe. Von weſentlicher
Bedeutung für die internationale Verankerung der Abmachungen
über die Räumung wäre es, daß Mac Donald als Vorſitzender der
Konferensz in ſeiner Schlußanſprache ausdrücklich die Räumung
des Ruhrgebietes mit erwähnt hat, wodurch die zwiſchen Frank-
reich, Belgien und Deutſchland getroffene Vereinbarung zu einem
Beſtandteil des Geſamtprotokolls der Londoner Konferenz wurde.
Das geſchah, ohne daß irgendein Widerſpruch ſich regte.

Beſondere Bedeutung kommt noch einer Auseinanderſetzung
zwiſchen dem engliſchen und franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zu,
in der Mac Donald in einem Schreiben an den franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten drei Geſichtspunkte der engliſchen Regierung
zum Ausdruck gebracht hat: 1. daß die engliſche Regierung feſthalte
an ihrer Auffaſſung, daß die Ruhrbeſetzung rechtswidrig geweſen
ſei, 2. daß die engliſche Regierung es dem Geiſt und Sinn des
Sachverſtändigengutachtens entſprechend gehalten hätte, wenn das
Ruhrgebiet ſofort geräumt worden wäre, und 3. die bedeutſame
Feſtſtellung der Tatſache, daß die Durchführung des Sachverſtän
digenGutachtens gefährdet und beeinträchtigt werden könne durch
ein weiteres Verbleiben der Truppen im Ruhrgebiet. Dadurch,
daß die engliſche Regierung ausdrücklich von einer Beeinträchti
gung und Gefährdung der Abmachung von London durch ein
kängeres Verbleiben der Truppen im Ruhyvgebiet ſpricht, hat ſie
ſich augenſcheinlich vorbehalten, auf dieſe Frage zurückzukommen,
wenn ſich bei der Durchführung irgendwelche Schwienifeiten er-
geben ſollten.

Das Reichstagsplenum wird am Freitagnachmittag um
3 Uhr zuſammentreten. Am Mittwoch tagt der Auswärtige Aus
ſchuß, während der Donnerstag für die Fraktionsberatungen frei
bleiben ſoll.

Offenburg und Appenweier geräumt.
Mannheim, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Abmarſch der Truppen aus Offenburg und Appen-
weier vollzog ſich am Montagnachmittag ohne Gegendemonſtra-
tionen der Bevölkerung. Der Gemeindevorſtand der beiden Städte
hatte ſich ausdrücklich an die Bewohner mit der Bitte gewandt,
Kundgebungen jeder Art zu unterlaſſen. Schon die Aufſtellung
der Truppen auf dem Marktplatz als erſtes Zeichen des Abmarſches
hatte große Teile der Bevölkerung angelockt. Die Menge wurde
ſtärker, als ſich die Tatſache von dem bevorſtehenden Abmarſch her
umſprach, ohne daß aber bemerkenswerte Zwiſchenfälle zu ver

i geweſen wären.gegmen gewer Offenburg, 18. Auguſt.
Der Befehl, Offenburg zu räumen, kam dem hieſigen Kom-

mandeur ſehr überraſchend. Die Nachricht traf heute morgen gegen
4 Uhr ein, und alsbald machten ſich die Truppen bereit, die Mate-
rialien und Gerätſchaften zuſammenzubringen. Jm ganzen wer-
den etwa 50 von den franzöſiſchen Truppen beſchlagnahmte Woh-
nungen frei. Jn der' Stadt ſind etwa 20 franzöſiſche Laſtautos
eingetroffen, um den Abtransport des Materials vorzunehmen
Die Bevölkerung begrüßt die Räumung mit lebhafter Genugtuung.

Siehe auch Seite 2.)

Condon und Ruhrgebiet.
(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)

Gelſenkirchen, 18. Auguſt.
Keine Provinz in Preußen und kein Land in Deutſchland hat

die politiſche Wandlung in Frankreich mit mehr Hoffnung be
grüßt als die Rote Erde, der ſchwarze Jnduſtriepott in Rheinland
und Weſtfalen; denn niemand hat mehr unter der Beſatzung ge-
litten als dieſe Bevölkerung an Ruhr, Emſcher und Lippe. Lange
Zeit hatte man den Glauben verloren, daß dieſes Land der
Schächte, Hochöfen und Kokereien in abſehbarer Zeit wieder frei
werden würde. Aber trotz alledem wurde den Lockungen bezahlter
Agenten der ſeparatiſtiſchen Agitation widerſtanden. Gerade
heute, wo die Rechtsradikalen über Patriotismus und Vaterlands-
verrat ſprechen und ſchreiben, muß daran flüchtig erinnert werden,
daß die Separatiſten trotz größter Anſtrengungen keine Er-
folge in dieſer etwas rauhen, aber ſtarken Bevölkerung aufweiſen
konnten, die vom wilhelminiſchen Preußen nicht gerade gut be-
handelt und durch das Unternehmertum in ſeinen ſozialen Rechten
ſtändig bedroht wurde.

Mit beſonderer Spannung wurden im Ruhrgebiet die Londoner
Verhandlungen verfolgt und Nachrichten aus der Themſeſtadt ver
ſchlungen. Jmmer wieder konnte man innerhalb der verſchie
denſten Bevölkerungsſchichten die bange Frage hören: „Soll
alles wieder umſonſt ſein?“, als ſich die Verhandlungen
der Räumungsfrage gegen Ende der vorigen Woche kom
plizierten. Dieſe Bevölkerung, deren Blut den Kruppſchen Fabrik
hof vor gut einem Jahr rötete, ſollte eigentlich allein darüber zu
entſcheiden haben, ob die deutſche Delegation in London Recht
oder Unrecht getan hat, als ſie die Verſtändigung über die
Räumung vollzog. Der Schmerz und die furchtbare Erinnerung
an die bisherige Beſatzungszeit ſind noch nicht geſchwunden, aber
trotzdem ſagt die Rote Erde faſt einmütig: Die deutſche
Delegation hat Recht getan.

Dieſe Bevölkerung hat ein Recht, ſo zu ſagen und hat ihre guten
Gründe vor ſich, ihren Kindern und dem ganzen Volk, der deutſchen
Republik, der ſie ſich verbunden fühlt. Sie hat den Militarismus
immer gehaßt und den Militarismus, der in ihr Land ein
drang, noch mehr. Aber dieſe Bevölkerung iſt mit ihren hundert
Schächten, ihren durch die Nacht lohenden Eiſenfeuern und ſelbſt
mit dem ſtaubigen Grün, das die Sonnenſtrahlen aus dieſer Erde
zaubern, verbunden. Sie weiß, daß dieſe Wirtſchaft, die Erde,
dieſes Land ſie ernährt, und ſie ſah, wie unter dem Druck der
wirtſchaftlichen Maßregel der Belgier und Franzoſen dieſe Wirt
ſchaft verkümmerte. Zehntauſende ſind heute ohne
Arbeit und Eſſen. Die Tuberkuloſe graſſiert unter der
Bergarbeiterbevölkerung infolge Unterernährung; das Notwen
digſte an Schuhen und Wäſche konnte nicht angeſchafft werden.
Monatelang kein Lichtblick und nur Micum-Diktate,
Feierſchichten, Stillegungen und Hunger. Trotz
dem ſah man nichts von Hungerdemonſtrationen, obwohl ſie
hungerten, hörte nichts von Totenliſten wie ehemals. Jn dieſer
Bevölkerung lebte die Hoffnung in die Richtigkeit
einer Politik, die durch Verſtändigung der Völ-
ker das ſchwere Schickſal der Bevölkerung mil-
dern wollte. Noch nie iſt dieſe Politik der Sozialdemokratie
klarer und allgemeiner im Ruhrpott anerkannt worden.

Daran ändert der vorübergehende kommuniſtiſche Wahlerfolg
vom 4. Mai nichts. Das war Verärgerung infolge des Vorgehens
des Unternehmertums, unbewußte Reaktion auf das Treiben der
Völkiſchen und die Folge kommuniſtiſchen Bluffs, dem ſchon nach
Wochen die Ernüchterung gefolgt iſt. Die Knappſchaftsälteſten
wahlen haben das bewieſen und kommende Reichstags
wahlen werden zeigen, wie die Ruhrleute
denken. Dieſe Bevölkerung hat den ſchwerſten Daſeinskampf
zu beſtehen. Sie weiß, was wirtſchaftliche Zwangsmaßnahmen
bedeuten, hat unter ihnen gelitten und hat kein Gefühl für falſch
verſtandenes Preſtige wie Ludendorff, Graefe und Hergt,
die im Genuß von ausreichenden Penſionen wohlverwahrt im
Trockenen ſind. Darum ſagt man ſich hier:

Erſt mal weg mit dem wirtſchaftlichen Tod, hinweg mit den
Sanktionen, damit wir wieder ſchaffen und eſſen können.

Es wurmt, Uniformen in den Straßen von Eſſen, Dortmund,
Bochum oder Gelſenkirchen zu ſehen. Aber wir werden die Sol
daten in Ruhe laſſen, und die Friedensleute in Frankreich ſollen
dafür ſorgen, daß ſie uns in Ruhe laſſen. Dies machen wir
Herriot zur heiligen Verpflichtung, und wir werden jene Zeit
militäriſcher Beſetzung ſchon überſtehen. Geſtern nacht hörte ich
einen kleinen Unternehmer auf der Straßenbahn -äußern: „Wenn
ſie (die Franzoſen) uns nur wirtſchaftlich fr e i gebe n,
wenn ſie uns arbeiten und hantieren laſſen, dann mögen ſie
meinethalben noch ein Jahr hier herumſpazie-
ren.“ Das iſt die Stimmung hier im Kohlenpott., Wir wollen
unſer Land wieder agufbauen. Deshalb wollen wir von dem Ge-
ſchwätz der Links- und Rechtsradikalinſkis nichts wiſſen.

Die Haltung der Beſatzungstruppen iſt erträglicher ge-
worden. Die Paß- und Zollkontrollen ſind nicht meht ſo läſtig
ſie ehedem, die Bewegungsfreiheit im beſetzten Gebiet wird bald
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Scheinbar auf Befehl ſchreibt ſie aber anders als bisher.
ganze Durcheinander im deutſchnationalen Lager ergibt ſich erſt

ohne Einſchränkungen wieder gegeden ſein. Der Verkehrsapparat Tatſ
der Eiſenbahnen iſt heute etwas ganz anderes als im vorigen No
vember und genügt mehr den Anforderungen der Wirtſchaft. Vor
allem kann man heute wieder ungehindert telephonieren und Zei
tungsverbote ſind geringer geworden. Die Straßenbahnlinien
wurden ſ in den letzten Wochen verſchiedentlich weiter aus
gebaut. An den Gr eten wird der Verkehr von den Be
ſahungstruppen nur wenig behindert. Hoffentlich ſtellt Frankrei
die ſchwergeprüfte Bevölkerung an der Ruhr nicht allzu lange au
die Probe, und lich erlebt fie keinen Rückfall in wahnſinnige
Methoden des Militarismus, denn das Land der ſchwarzen Dia-
manten braucht Ruhe: es hat viel zu ſchaffen, zu reparieren und
neu zu bauen, um für Freiheit und Boden arbeiten zu können.

Fürſorge für die Rücckehrer.
Soxial demokratiſche Anträge angenommen.

tagsausſchuß für die beſetzten Gebiete wurde ein An-
trag der g. Limbertz (Soz.) und Hoffmann, Kaiſers-
lautern (Soz.) angenommen, wonach die zurückgekehrten Privat
perſonen, ſoweit und ſolange ſie noch keine Beſchäftigung gefunden
haben, eine Uebergangsbetreuung auf ſechs Monate erhalten ſollen,
und zwar die Bezüge der bis jeht erhaltenen Betreuungsgruppen.
Nach Ablauf der dhalbjährigen Friſt tritt allgemein an telle
der Betreuung zur Schaffung einer neuen Exiſtenz eine Abfindung
nach billigem- Ermeſſen an diejenigen, die einen Erwerb nicht ge
funden haben oder denen der amtliche Arbeitsnachweis eine den
früheren Verhältniſſen entſprechende Arbeit nicht nachweiſen
konnte. Solange der Zurückgekehrte ſeine eigene Wohnung nicht
erhalten kann, treten für ihn die Richtlinien, die für die Beamten
in Wohnungsfragen feſtgeſetzt ſind, in Kraft. Die von der Reichs-
entſchädigungsſtelle gewährten Darlehen zur Beſchaffung von Be-
kleidungsgegenſtänden ſind als gelöſcht zu betrachten. Der örtlichen
Fürſorgeſtele wird ein Ausgewieſener ehrenamtlich als Berater
beſtellt. Die zurückkehrenden Arbeiter und Angeſtellten der Eiſen-
bahn ſollen nach dem alten Verfahren behandelt werden. Dasſelbe
ſoll auch bezüglich aller übrigen Arbeiter und Angeſtellten geſchehen,
ſoweit und ſolange ſie keine Arbeit haben.

Deutſchnationales Durcheinander.
Die Angſt vor einem deutlichen Ja oder Nein.

Berlin, 19. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.
Die deutſchnationalen Parteiführer äußerten in

chrer Beſprechung mit dem Reichskanzler, daß ſie
vorläufig nicht in der Lage ſeien, eine endgül-
tige Erklärung über ihre Stellungnahme zu den Londoner
Vereinbarungen re Jn parlamentariſchen Kreiſen wirddieſe Tatſache als die Vorbereitung zum deutſchnationalen Umfall
betrachtet, obwohl die Rechtspreſſe noch am Sonntag von einer
Kapitulation und einem „Umfall“ der Reichsregierung ſprach.

z

Als am Sonntag kein Zweifel mehr darüber beſtehen konnte,
daß die Reichsregierung in der Räumungsfrage ein Kompromiß
mit der franzöſiſchen Delegation abſchließen würde, erklärte die
„Deutſche Tageszeitung“ in einer zweiten Ueberſchrift: „Deutſch-
land unterwirft ſich!“ und die Kreuzzeitung äußerte: Für uns
Deutſchnationale bleibt das Sachverſtändigengutachten ſchon allein
wegen der einjährigen Räumungsfriſt unannehmbar. Jn-
zwiſchen iſt es von der Ablehnung in der deutſchnationalen Preſſe
merkwürdig ſtill geworden und es heißt ſogar, daß die
ſieben Vorausſetzungen, von denen kaum drei erfüllt wurden, be-
reits in den Papierkorb gewandert ſind. Seit Montag abend hat
die Rechtspreſſe jeden Mut verloren, auch nur noch die geringſte
eigene Meinung zu den Londoner Vereinbarungen zu n
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daraus, daß die deutſchnationalen Parteiführer am Montagabend
noch nicht in der Lage waren, eine Erklärung über die Stellung-
nahme ihrer Fraktion zu den Londoner Vereinbarungen vor dem
Reichskanzler abzugeben. Ein ziemlich ſicheres Anzeichen für den
bevorſtehenden Uimfall, vor dem man vielleicht noch einmal um-
fällt, wenn die Völkiſchen in der deutſchnationalen Fraktion unter
den Druck des Herrn Graefe geſtellt werden, einer Ablehnung der
Londoner Vereinbarungen das Wort zu reden. Dann bleibt
nichts anderes übrig als die Reichstagsauflöſung und
der Volksentſcheid. Eine klare Entſcheidung muß auf jeden Fall
herbeigeführt werden.
Die „Vofſſiſche Zeitung“ vertritt die gleiche Auffaſſung
indem ſie in ihrer heutigen Morgenausgabe folgendes ſagt: „Es
wäre der größte Fehler, wenn die Fegerdn ich durch irgend-
welche Machenſchaften bewegen ließe, einer klaren Entſcheidung
auszuweichen. Es handelt ſich hier nicht um Annahme oder Ab-
lehnung, ſondern darum, daß die, die annehmen oder ablehnen,
klar und deutlich im Licht ſtehen. Sollte die Regierung zurück
ſchrecken, im Notfalle die Klärung durch eine Auflöſung des Reichs-
tages und Neuwahlen, gegen die man auf der Rechten eine be-
greifliche Abneigung hat, weil man die vollen Scheuern nicht gern
aufs Spiel ſetzen will, herbeizuführen, ſo wäre der beſte Augen-
blick, endlich in Deutſchland eine reinere Luft zu ſchaffen, ver
ſäumt. Die Nebelköpfe des nationalen Gefühls“, hinter denen
ſich die Angriffskolonnen der Reaktion verbergen, hätten dann den

achen den Sieg davongetr und mitSames Gulaſten v e ſich die moraife den ſhwararotgoldenen dem

Leichenſtein au s Gkab ſechs langer veran
ahre geſetzt. it iſt der Preis der Annahme t

muß ein NHares Nein oder ein deutliches Ja der Rechten er-
zwungen werden.“

Bayern lagt ja!
München, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Stellung der bahyeriſ Regierung zur Londoner Korfe
renz, über die der bayeriſche Miniſterrat am Montag vier Stunden
beraten hat, wird Miniſterpräſident Held am Dienstag in der
Miniſterpräſidentenkonferenz in Berlin zum A usdruck bringen.
Auch an den eiwaigen Beratungen des Auswärtigen Ausſchuſſes
und des Reichsrates gedenkt der bayeriſche Miniſterpräſident teil
zunehmen. Wenn auch über die bayeriſche Auffaſſung offiziell
nichts verlautet, ſo dürfte ſier doch durch die Feſtſtellung der
„Bayeriſchen Volksparteilichen Korreſpondenz“ gekennzeichnet ſein.
Sie ſtellt feſt, daß die deutſche Delegation aus London zweifellos
nicht mit leeten Händen zurückkehre. Es ſei gelungen, die fran
zöſiſchen Forderungen z. T. ganz anszuſchalten, z. T. erheblich
zurückzuſchrauben. Sehr unbefriedigend ſei allerdings die Löſung
der Ruhrfrage. Für die Stellung Bayerns im Reichsrat und
Reichstag werde es von ausſchlaggebender Bedeutung ſein, ob auch
unter der nunmehrigen Form Auslandkredite ſofort zu
haben ſeien. Daneben ſei ausſchlaggebend, ob ſichergeſtellt ſei,
daß die Franzoſen in einem Jahr ebenfalls von der Ruhr ver-
ſchwinden.

England und die Ruhrbeſetzung.
Mac Donaid fordert deſchlennigte wihtäriſche Ruhrräumung

nach Jukrafttreten des Dawes-Planes.

London, 19. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Mac Donald hat an Her riot und Theunis einen Brief ge

richtet, in dem er die Erwartung einer beſchleunigten, endgültigen
Räumung des Ruhegebietes ausſpricht. Der Brief beſagt u. g. fol
gendes: Die britiſche Regierung wird die Rechtmäßigkeit der Ruhr-
beſetzung nie anerkennen, noch der Anslegung des Verſailler Ver
trags zuſtimmen können, auf die ſich Frankreich und Belgien in
ihrer Befatzungspolitik ſtützen. Die britiſche Regierung hofft, da
die Befetzung nur zu politiſchen Zwecken unternommen worden iſt,
daß die Truppen zurückgezogen werden, ſobald der DawesPlan ins
Werk geſetzt wird. Das DawesKomitee habe nur darum über die
militäriſche Beſetzung des Ruhrgebietes nichts geſagt, weil ſeine
Aufgaben zu eng begrenzt geweſen wären. Aber es ſei klar, daß
die wirtſchaftlichen Wirkungen einer militäriſchen Beſetzung von
dem Dawes-Komitee feſtgeſtellt worden wären, wenn ſeine Aufgabe
geweſen wäre, auch dazu Stellung zu nehmen. Die britiſche Regie-
rung müſſe mit Beginn der Durchführung des Dawes- Planes dar
auf beſtehen, daß die beteiligten Regierungen die Räumung des
Ruhrgebietes beſchleunigen, weil ſonſt die Durchführung des
Dawes- Planes und die Nebereinkommen der Londoner Konferenz
gefährdet ſeien.

Paris, 19. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Veröffentlichung des Briefes Mac Donald s vom

6. Auguſt, der erklärt, daß die engliſche Regierung weder die Recht
mäßigkeit der Ruhrbeſetzung, noch die durch Frankreich im Ar-
tikel 18 des Anhanges 2 gegebene Auslegung anerkenne ußd der
Hoffnung Ausdruck gibt, da die Räumung des Ruhrgebietes noch
vor Ablauf der dafür in London feſtgeſetzten Friſt durchgeführt
werde, hat in der natiznaliſtiſchen Preſſe einen neuen Ent-
rüſtungsſturm gusgelöſt. Der „Figaro“ wirft Mac Donald vor,
daß er ſich auf Frankreichs Koſten einen parlamentariſchen Erfolg
verſchaffen wolle und der engliſchen h für die die Durch
ſhrang des SachverſtändigenGutachkens ein Dorn im Auge ſei,
einen Dienſt habe erweiſen wollen. Er, habe damit njcht nur
Herrio:, ſondern ganz Frankreich brüskiert, deſſen Geduld bereits
am End: ſei. Der „Gaulois“ ſieht in dieſem Brief ein ſehr be
denkliches Vorſpiel zu den ſpäteren Verhandlungen über die
Sicherheitsfrage und die alliierten Schulden. Man habe allen
Anlaß, zunächſt das s der praktiſchen Durchführung der
in London getroffenen Beſchlüſſe abzuwarten, ehe man ſich einem

ſchrankenloſen Optimismus hingeben könne.

Es lebe der Friede!“
Begeiſterte Kundgebungen kür Herriot.

Paris, 19. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die heutige Pariſer Morgenpreſſe bringt ſpaltenlange Berichte

über die Kundgebungen, die am Sonntag die Bevölkerung von
Paris dem Miniſterpräſidenten Her riot bei ſeiner Rückkehr aus
London bereitet hat. Die Menge, die den Miniſterpräſidenten am
Bahnhof erwartete, wird auf mehr als 25 000 Perſonen geſchätzt.
Wiederholt verſuchte man Herriot auf die Schultern zu nehmen
und ihn durch die Stadt zu tragen. Es dauerte längere Zeit, bis
es der Polizei gelang, Herriotz der durch dieſen herzlichen Empfang
zu Tränen gerührt geweſen ſein ſoll, eine Gaſſe zu bahnen. Die
Menge rief andauernd: Es lebe der Friede! Es lebe Herriot!
Nieder mit dem Krieg! Tauſende gaben dem Miniſterpräſidenten
das Geleit. An die Kundgebungen reihte ſich eine Verurteilung der
Politik Poincarés an.

Die Bedeutung des Dawes-Planes.
Herriot üder ſeine Ejndrüche von der Condoner Reuferenx.

Paris, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
erriot machte der Preſſe nach ſeiner Rückkehr aus Londen

lungen über ſeine Eindrücke von der er Konferenz.
Er ſagte: Por der SachverſtändigenBerichts wurdennahme des S
das Reparationsproblem von Debatte zu Debatte geſchleppt, ohne
u einer Löſung zu men. Die Bedeutung des DawesPlaneslegt darin, er nur politiſch behandelte Reparations-

frage als praktiſches iſches Problem dargeſtellt hat. Deutſch
land iſt ihm ohne Zwang beigetreten und kann von nun an nicht
mehr ſagen, daß es nur dem Druck der Gewalt nachgegeben hat.
Es iſt jetzt Verpflichtungen vor der ganzen Welt, vor den Ver
einigten Staaten wie vor Frankreich eingegangen. Wenn es dieſe
Pflichten verleugnen wollte, die jetzt Ehrenpflichten geworden ſind,
würde ſich die ganze Welt gegen Deutſchland wenden müſſen. Er
e die Londoner Vereinbarungen als ein Werk des guten
e wens und des Friedens und einen Markſtein einer neuen

era.

Frankreich zum Londoner Ergebnis.
Starke Mehrheit für Herriot.

Paris, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Herriot, der am Montagabend um 6 Uhr von London zu

rückgekehrt und auf ſeiner Reiſe von Dieppe nach Paris wie v
der vergangenen Woche von der Bevölkerung mit demonſtrativen
Kundgebungen begrüßt worden iſt, hat im großen und ganzen in
Frankreich eine ſehr gute Preſſe. Die Organe der Linken er-
kennen auch in ihrer Sonntag-Abendausgabe die in London zu
ſtande gekommenen Beſchlüſſe ohne Vorbehalt an und bezeichnen
ſie als den Beweis einer neuen Aera des Friedens und der wirt-
ſchaftlichen Wiederanfrichtung Europas. Aber auch ein großer
Teil der keineswegs im Lager der Mehrheit ſtehenden Blätter und
Politiker ſehen darin die einzig mögliche und deshalb vernünftige
Löſung derjenigen Probleme, die ſeit fünf Jahren die Beziehungen
zu den Völkern vergiftet haben. Es liegt in der Natur aller Kon
ferenzen, ohne die eine internationale Verſtändigung nun einmal
nicht möglich iſt, daß ſie der Oppoſition billige Argumente für die
Kritik liefern. Das iſt ſelbſtverſtändlich auch bei dem Ergebnis
der Londoner Konferenz der Fall. Auch die politiſchen Gegner
des Kabinetts Herriot machen hiervon ausgiebigen Gebrauch, von
den Hetzorganen vom Schlage des „Echo de Paris“, des „Eclaiz“
und der „Liberte“ abgeſehen, mit Maß und Ziel und ungewöhn-
licher Sachlichkeit. Ablehnung finden die Konferenzergebniſſe nur
bei den Ultranationaliſten, die jede Verſtändigung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich bekämpfen und die ſich darin
mit der äußerſten Rechten in Deutſchland begegnen. Jnsbe ſondere
iſt es die von Herriot konzedierte Räumung der Ruhr inner-
halb eines Jahres, die von ihnen auf das heftigſte angegriffen
wird in der Hoffnung, dem Miniſterium in der bevorſtehenden
parlamentariſchen Diskuſſion einen Strick drehen zu können. Jr
gendwelche Ausſichten auf Erfüllung dürfte den Spekulationen
dieſer Art jedoch kaum beſchieden ſein, denn ſoweit die Aufnahme,
die Herriots Politik in London in der öffentlichen Meinung und
in den politiſchen Kreiſen gefunden hat, ein Urteil zuläßt, bann
bereits mit ziemlicher Sicherheit damit gerechnet werden, daß
Herriot ſowohl in der Kammer als auch im Senat eine aus
reichende Mehrheit finden wird.

Nach den bisher getroffenen, aber noch nicht endgült Dis
poſitionen der Kammer wird Herriot in beiden Häuſern ein
ſchriftlich ſkizziertes Expoſé über den Verlauf und die Ergebniſſe
der Konferenz verleſen, und der Senat wird ſich ſodann bis zur
Beendigung der Diskuſſion in der Kammer vertagen. Dort ſind
bereits nicht weniger als acht Jnterpellationen ein-
Fracht, doch glaubt man, daß die Debatte nicht mehr als drei

age in Anſpruch nehmen werde. Jm Senat wird, wie die
r ankündigen, Poincaré als W
auftreten.

ortführer der Oppoſition

ezeichnend für die Einſtellung ſelbſt der e
fernſtehender Kreiſe iſt es, wenn ein ſo weit rechtsſtehendes Blatt
wie das „Journal des Debats“ ausdrücklich vor unangebrachten
Politikern warnt, die die praktiſchen Ergebniſſe, die Frankreich
gegen die Aufgabe von Jlluſionen eingetauſcht habe, nachträg-
lich gefährden können, und wenn der „Temps“ mit ſtarkem Nach
druck darauf verweiſt, daß die an den Londoner Konferenzergeb-
niſſen geübte Kritik ſich nicht gegen Herriot, ſondern gegen
Poincare richten müſſe.

Einſtellung der Antiſeparatiſten-Prozeſſe. Die frangöſiſche Be
ſatzungsbehörde in Mainz hat die in der Pfälzer Separatiſten
affäre in Unterſuchungshaft befindlichen Perſonen aus Pirma-
ſen und anderen Orten, gegen die ein Verfahren wegen Mordes
uſw. eingeleitet war, und die ſeit Februar 1924 im Gefängnisſaßen, aus der Haft entlaſſen

Der Siegeszug des Reichsbanners, Die Organiſation Reichs
banner SchwarzRotGold wird nun auch in Württemberg an die
Oeffentlichkeit treten. Der Aufruf zum Beitritt der Republikaner
erſcheint jetzt in den Zeitungen, und demnächſt finden in allen
Teilen des Landes öffentliche Werbeverſammlungen ſtatt. Die
rechtsſtehende Preſſe rennt bereits gegen die neue Organiſation an,
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Der deutſche Gedanke auf Reiſen.

Von Hans Weſemann.
Im Schnellzuge zwiſchen Bern und Lauſanne hörte ich endlich

wieder einmal heimatliche Laute. Ein ſchneidiger Jüngling in
Homeſpun und weißen Gamaſchen unterhielt ſich mit einem älir-
lichen Ehepaare, das etwas eingemottet ausſah und eine geſtickte
Reiſedecke unter ſich gebreitet hatte. Dazu aßen ſie alle drei Bana-
nen und Tobler Schokolade und tranken ein Püllchen goutte d'or.
Und der ganze Wagen mußte zuhören, ob er wollte oder nicht,was unſere Land sleute über ihre nern das Ausland im all-

und die Schweiz im beſonderen dachten Der junge
war Vertreter einer Barmer Maſchinenfabrik, außerdem war

er natürlich Reſerveoffizier geweſen. und er hatte mit dem Aus-
landsfonds ſeiner Firma eigentlich in der Schweiz einkaufen
wollen, aber dieſe Bande wollte nicht ſo recht. Was die ſich wohl
dächten! Die Rentenmark iſt doch Edelvaluta, ſollen froh ſein,
wenn wir von ihnen etwas kaufen. Und dann trank er wütend
aus der Weinflaſche.

Dann erzählte das Ehepaar, ſie wären in Bern und Jnterlaken
geweſen und hätten ſo viele Bekannte getroffen, und es wäre auch
ſo nett, und mit der Rentenmark könne man gang gut in der

z leben. Beſonders, wenn man noch rechtzeitig vor der
Jnflation ein kleines Sümmchen über die Grenze gebracht hätte.

ſagte der HomeſpunJüngling, die Jnflation iſt die größte
roßtat Deutſchlands ſeit dem Kriege, „wir haben den Franzoſen

ſchön angeſchmiert“. So ging es noch eine ganze Weile. Der ganze
Wagen ſchwieg, aber hörte aufmerkſam zu. Auf allen Geſichtern
ſtand nur das eine Wort geſchrieben: Boches!

Eine Geſchichte der ruſſiſchen Gegenrevolution. Der bekannte
ruſſiſche WeißgardiſtenGeneral Denikin, der ſich derzeit mit
ſeiner Familie in Balaton in Ungarn aufhält, arbeitet an einer
Geſchichte der ruſſiſchen Gegenrevolution auf Grund eines großen

imenten und Aktenmaterials. Drei Bände des Werkes ſind
bereits fertiggeſtellt und werden im Herbſt von einer Berliner
Verlagsgeſellſchaft in Berlin herausgebracht werden.

„Der Entlaſſungsſchutz von Betriebsratsmitgliedern und Be
triebsobleuten. Von Rudolf Weck. 72 Seiten ſtark. Preis
40 Pf., für Gewerkſchafts mitglieder 25 Pf.

Das Betriebsrätegeſetz enthält für die Mitglieder der Betriebs-
vertretung beſondere Schutzvorſchriften gegen Kündigung und Ver-
ſetzung. Aus dieſen Beſtimmungen haben ſich in den vier Jahren
ſeit Beſtehen des Betriebsrätegeſetzes zahlreiche Streitfragen er-
geben. Bisher fehlte es in der Literatur an einer zuſammen-
faſſenden Darſtellung des Entlaſſungsſchutzes. Die vorliegende
Schrift füllt dieſe Lücke aus. Shſtematiſch und gemeinverſtändlich
werden unter eingehender Berückſichtigung und Anführung der
bisherigen Literatur und Rechtſprechung die für Betriebsver-
tretungsmitglieder beſtehenden Sehutzbeſtimmungen und die An-
ſprüche und Rechtsmittel bei Verletzung dieſer Schutzvorſchriften
dargeſtellt. Auch die Einwirkung der Perſonalabbauverordnung
auf den Entlaſſungsſchutz, welche Frage für die bei Behörden be
ſchäftigten Arbeitnehmer von beſonderer Bedeutung iſt, iſt ein-
gehend behandelt. Für die Betriebsvertretungsmitglieder aller
Art iſt daher die Schrift ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Ab-
wehr ungerechtfertigter Kündigungen und ſonſtiger Benachteili-
gungen durch den Arbeitgeber.

Bhamſdes Theater und Kunſceden.
Stadttheater. Beſtellungen auf Dienstag und Freitag-Stamm-

karten werden bereits ſeit dem geſtrigen Montag an der Kaſſe des
Stadttheaters entgegengenommen. Diejenigen Stammkarten-
inhaber, welche bis morgen, Mittwoch, 2 Uhr ihr Anrecht nicht
erneuert haben, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß dannüber die Plätze anderweitig verfügt werden muß, da zahlreiche
Neuanmeldungen vorliegen.

Volksbühne. Jn dieſem Spieljahre werden nur 8 Beiträge zu
je 2,20 Mt. für je 10 Vorſtellungen im Stadttheater erhoben, ſo
daß auf jede Vorſtellung 1,60 Mk. und 16 e Verwaltungsbeitrag
einſchl. Garderobengebühr und Zeitſchrift „Kunſt und Volk“ ent
fällt. Die kleine Erhöhung von 10 Pf. im Vergleich zum Vor
jahre iſt dadurch bedingt, daß in dieſem Jahre 5 Opern gegebenwerden, während im Vorjahre nur 3 Opern auf 10 Vorſt. nngen
entfielen. Die erſte Reihe beginnt mit Leſſing: „Emilia Galotti“,
die zweite mit Wagner: „Triſtan und Jſolde“. Die erſten Bei-
tragsmarken werden ab morgen bis 30. Auguſt in der Geſchäfts
ſtelle ausgegeben.

riugreug und Frchäologie.
Profeſſor R. A. Mac Lean von der Univerſität Rocheſter ſprach

auf der Tagung des Archäologiſchen Jnſtituts von Amerika, die an
der Yale Univerſität ſtattfand, über die Dienſte, die das Flugzeug
ſchon wiederholt der archäologiſchen Forſchung erwieſen hat. Nach
einem Bericht in der „Umſchau“ führte er aus: „Unter den mannig
fachen Verwendungsmöglichkeiten, die ſich heute für das Flugzeug
ergeben, iſt die im Dienſt der Archäologie keineswegs die unbedeutendſte.
Jn Gegenden, die, wie Meſopotamien, nur in geringem Umfang
kartiert ſind, oder die wie Arabien, mit den üblichen Reiſemitteln
nur ſchwer zugänglich ſind, hat ſich das Flugzeug ſchon als ein ganz
vorzügliches Hilfsmittel erwieſen. Um über größere Geländeſtrecken
einen erſten orientierenden Ueberblick zu gewinnen, und Ruinen oder
mögliche Lagerplätze längſt verſchwundener Städte feſtzulegen.
Mac Lean erläuterte dieſe Ausführungen durch zwei Beiſpiele, die
aus ſeiner eigenen Erfahrung ſtammten. „Jm letzten Sommer flog
ich von Amman in Transjordanien nach der ſyriſchen Wüſte, um
römiſche Ruinen bei Kafr Azrag zu beſuchen. Dieſe Ruinen, die in
dem weſtlichen vulkaniſchen Teil der ſyriſchen Wüſte liegen, ſind bis
her wahrſcheinlich von keinem modernen Archäologen beſucht worden.
Sie ſtammen von einer römiſchen Feſtung aus der Zeit Trajans.
Bei ihnen befanden ſich intereſſanterweiſe etwa 20 Waſſerlöcher mit
klarem, kaltem Trinkwaſſer, die von einem Wall aus der Römerzeit
umgehen waren. Die Trümmer dieſes Walles heben ſich für den

Reiſenden vom Boden kaum ab; ihre Grundriſſe und die
aſſerlöcher. die ſie einſchließen, ſind ſedoch vom Flugzeug ausdeutlich erkennbar Mac Lean erläuterte dann die hege an

einem aus Meſopotamien. Unter den Städten, die Fenophon
in r „Anabaſis“ erwähnt, hat ſich die Lage von zweien bis deute

enau feſtlegen laſſen, da der Tigris, an dem ſie lagen ſeitXenophons Zeiten ſeinen Lauf ſtark eder hat. Durch Berbach
tungen und Aufnahmen vom Flugzeug ausSicherheit feſtſtelen, daß der Dei des i W 3 r
mittlerem Wall hinzog, etwa 30 km welch vdm heutigen Tigrisbett
vexlief. Dort laſſen ſich noch Uferdämme mit großer Deutlichkeit
n 3 hinreichende Anhaltspunkte zum Aufſuchen



Deutſch
an nicht
en hat.
en Ver
es dieſe
en ſind,
en. Er
s guten

neuen

ſs.

richt.)

don zu
wie re

trativen
nzen in
en er-

don zu
zeichnen
er wirt-

großer
tter und
nünftige
ehungen
er Kon
einmal
für die

Frgebnis
Gegner

uch, von
„Eclaiz“
gewöhn-
iſſe nur
ndigung
ch darin
ſondere
r tnner-
gegriffen

wie die
ppoſition

mehrheites Wiat

brachten
rankreich
tachträg
m

nzergeb
n gegen

ſche Be
ratiſten
irma-Mordes
efängnis

Reichs
m an die
blikaner
in allen
tt. Die
tion an,
e

r ſprach
e an
Flugzeug
t. Nach
mannig-
vlugzeug
utendſte.
Umfang
emitteln
ein ganz
eſtrecken

ten oder
ulegen.“
iele, die
ner flog
ſte, um

die in
nd bis
worden.
Trajans.,
cher mit

Per eit

vorlage der zugeſtimmt, weil ſie ganz ab

Die AgrarierRevolte.
Mit der „„Bauernfauſt“ an qie Gurge! der Republik

Die vom Reichslandbund eingeleitete, von uns bereits gekenn
zeichnete Proteſtaktion des „Landvolks“ wird weiter fortgeſetzt. Die
„Deutſche Tageszeitung“ bringt jeden Tag lange Reſolutionen, die
von den verſchiedenen Kreisorganiſationen beſchloſſen worden ſind.
Sie ſind alle auf den gleichen Ton geſtimmt und enthalten alle die-
ſelben Forderungen, insbeſondere nach ſchleunigſter Wiederein-
führung der Agrarzölle und nach Steuerfreiheit für die Landwirt
ſchaft. Deutlicher noch als in den angenommenen Entſchließungen
kommt in den auf den Tagungen gehaltenen Reden der Land
vundführer der Geiſt zum Ausdruck, der in jenen Kreiſen
heute wieder herrſcht. Man begnügt ſich nicht mehr mit den üblichen
Drohungen mit der Sabotage der Volksernährung und mit der
Steuerverweigerung, ſondern droht offen mit der Revolution,
wenn Regierung und Parlament den Forderungen der Agrarier
Widerſtand entgegenſetzen ſollten. So äußerte z. B. der Vorſitzende
des Landbundes MecklenburgSchwerin, der Gutsbeſitzer Lütt
mann (Wahrsdorf) in einer Verſammlung des mecklenburgiſchen
Landbundes u. a.

„Sollte Neſer Proteſt nichts nützen, dann iſt die Zeit des
Redens vorbei, dann muß das Kommando erklingen: han-
deln! Der Reichsregierung muß zugerufen werden: Bis hierher
und nicht weiter! Wenn aber auch dieſer Ruf nichts fruchtet,
dann bleibt nur noch die Selbſthilfe. Dann kann nur die kräf
'ige Bauernfauſt uns befreien.“

Noch offener ſprach ſich bei einer Kundgebung im Kreiſe Zauch
Belzig der deutſchnationale Abgeordnete Krüger (Hoppenrade)
aus. Er verſtieg ſich zu der folgenden Drohung:

„Wenn keine Beſſerung erzielt wird, iſt die Landwirtſchaft ge
ſchloſſen bereit, jede Steuerzahlung abzulehnen, mit Gewalt die
Regierung zu ergreifen und das Zutſche Reich zum alten Glanz
zurückzuführen. Der Weg muß bereitet werden, beſeelt von dem
alten militäriſchen Geiſt.“

Die Agrarier drohen alſo wieder einmal offen mit der Revo-
1ution und das in einer Zeit, in der ſich das Reich in der ſchwierig-
ſten außenpolitiſchen Lage befindet. Da die Reichsregierung
nichts gegen dieſe unverſchämten Drohungen unternimmt, wird es
um ſo notwendiger ſein, daß die geſamte Arbeiterſchaft auf den
Plan tritt, um den Anſturm der agrariſchen Reaktion mit aller
Kraft abzuwehren.

Die preußiſche Regierung gegen den Reichslandbund.
Die preußiſche Regierung hat nunmehr eingeſehen, daß ſie ſich

den Proteſtrummel der Landbündler nicht länger gefallen laſſen
kann und tritt deshalb mit einer Erklärung vor die Oeffentlichkett,
die ſich mit der „Häufung anſcheinend von politiſchen Stellen ver

Entſchließungen“ befaßt. Ausdrücklich heißt es in dieſer
Kundgebung, daß die Entſchließungen der Organiſationen des
Reichslandbundes oft maßloſe Uebertreibungen der un-
weife vorhandenen land wirtſchaftlichen Kreditkriſis enthalten.
s heißt dann weiter: „Sehr oft werden auch von den Jnſpira-

toren dieſer Kundgebungen politiſche Forderungen in die Re
ſolutionen eingeflochten, die dem Zweck dienen, die Haltung der
Reichsregierung oder der preußiſchen Regierung in außen- und
innenpolitiſchen Fragen zu beeinfluſſen. Derartige Reſolutionen

en rtſchaft nur, weil ſie die Abſicht der eigentlichen
rheber, mit der Kreditkriſe der Landwirtſchaft politiſche Geſchäfte

zu machen, allzu deutlich durchblicken laſſen.“
Fpuirhlech lehnt die Regierung es ab, „ſich dauern d von den

politiſchen Hintermännern der reſolutionsfaſſenden landwirt-
ſchaftlichen Kreiſe über ihre Pflichten gegenüber der heimiſchen
Landwirtſchaft belehren zu laſſen. Sie hat im Reichsrat der Zoll

geſehen von dem Wunſche, dem Volke das Brok nicht zu verteuern
in Uebereinſtimmung mit zahlreichen ſachlich urteilknden Volks-

wirtſchaftlern nicht an eine ſofortige Wirkung einer Zollvorlage
r und weil der heimiſchen Landwirtſchaft nur durch ſofortige

reditgewährung über die finanziellen Schwierigkeiten der Ernte-
periode hinweggeholfen werden kann. Die preußiſche Staatsregie-
rung hat ſich deshalb mit allem Nachdruck für den 200-Millionen
Be heht eingeſetzt, der ſeit kurzem der Landwirtſchaft zur Ver-

Je ſteht.
preußiſche e ſelbſtverſtändlich, daß in einer daß

iit, wo der Hypothekenkredit völlig fehlt, eine Summe von 200
llionen Mark kein ſehr hoher Betrag iſt. Als reiner Erntekredit

aber wird auch dieſe Summe ſicherlich einige Erleichterung und
Abhilfe Wetten können. Natürlich muß dafür Sorge getragen
werden, daß der Landwirtſchaft auch langfriſtiger Realkredit in
erheblichem Umfang bald zur Verfügung geſtellt werden kann.
Auch darum iſt die preußiſche Regierung unabläſſig bemüht. Dieſe
ihre Arbeit hält die r Regierung im Intereſſe der Land
wirtſchaft für nutzbringender und wichtiger, als ſich etwa mit den
e parteipolitiſch eingeſtellten Aufpeitſchern des Reichsland
bundes über politiſche Streitpunkte auseinanderzuſetzen, die zu aller
meiſt noch dazu nur durch gewaltſame und künſtliche Konſtruktion
in v Bereich der landwirtſchaftlichen Jntereſſenfragen eingezogen
werden.“

Deimling in Acht und Bann.
Die „unpolitiſchen“ Offiziere gegen ehrliche Kepublikaner.

General Deimling hat es infolge ſeiner Rede, in der er
bei der Verfaſſungsfeier des Reichsbanners SchwarzRot-Gold in
Weimar ein mutiges Bekenntnis für die republikaniſche Verfaſſung
und die Farben der Republik ablegte, mit den Offiziersverbänden
ganz und gar Bisher wurde er ſchon genau wie Ge
neral vön Schönai egen ſeines Eintretens für Demokratie
und Republik geſellſ a geächtet. Jetzt vollziehen der Deutſche
Offiziersbund, der Nationalverband deutſcher Offiziere und der
Reichsoffiziersbund, alles Bünde, die ſich ſtändig als nichtpolitiſche
Organiſationen hinzuſtellen wagen, dieſe Aechtung in einer offi-
iellen Erklärung. Weil Deimling es unternommen hat, „zum
intritt in das Reichsbanner SchwargRotGold aufzufordern,

welches er als in Wahrheit allein national und patriotiſch an-
erkennt“, ſehen ſich die Offiziersverbände „gezwungen, feſtzuſtellen,
daß er ſelbſt die Scheidung von ſeinen Kameraden von der alten
Armee vollzogen hat.“

Dir ſe t und Bannerklärung beginnt mit der Feſtſtellung,
daß General Deimliagg „neuerdings in der Oeffentlichkeit für die
ſchwarzrotgoldene Fahne. für den Pazifismus, die Republik und
den Eintritt in den Völkerbund in aufſehenerregender Weiſe her-
vortrit:!“. Das können die monarchiſtiſchen Schwarz-Weiß- Ro

erfechter dem früheren kommandierenden General, den ſelbſt
Ludendorff in ſeinen Erinnerungen als Soldat rühmend an
erkennen muß, ſo wenig verzeihen, daß ſie ihm in ihrem lächer-
lichen Beginnen ſogar den einſt von Wilhelm II. verliehenen Adel

unter S. M. konnte unmöglich ein Bürgerlicher kommandieren
der General ſein ſtillſchweigend in ihrer Erklärung ſtreichen.
Das wird Deimling gewiß am leichteſten überwinden! Er dürfte
die Acht- und Bannerklärung der nationaliſtiſchen Offiziersbünde
ohne Schmerz in der Gewißheit überwinden, daß ſie nur einen
kleinen Teil derjenigen bilden, die während des Krieges als Offi-
ziere an der Front geſtanden haben.

Völkiſche Capferkeit.
Weimar, 19, Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

n der Nacht zum Montag unternahm eine Hitlerbande ineitrte von über 100 Mann abermals einen Uzberfall auf das Wei

ein Angeſtellter der

älle Hekenkrerglern r aigkdan necrFenie zu verzeich
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n N ſ und ſogenannte Totſchläger gefunden

Weimar, 19. Auguſt.
Die Nationalſozialiſten, welche am Sonntagnachmittag inroheſter Weiſe a ehe Tage einige ReichsbannerLeute über

fallen haben, ſind als Angehörige der nationalſozialiſtiſchen Orga
niſation in Jngolſtadt feſtgeſtellt worden. Das im Kampfedurch einen vie ernſtlich verletzte ReichsbannerMitglied,

gnäe Eiſenbahngeſellſchaft, iſt bei dem
Ueberfall auch ſeiner Barſchaft beraubt worden.

München 19. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die oberbayeriſche Arbeiterſchaft veranſtaltete am Sonntag auf

dem Hohen Peißenberg und dem Taubenberg im bayeriſchen Ober
land zwei Sommerfeſte, die durch ihren ſtarken Beſuch
bewieſen, daß trotz der Verbote und Schikanen durch die bayeriſche
Regierung die Republik und das Banner SchwarzRotGold auch in
Bayern marſchieren. Auf der Heimfahrt wurde in Holzkirchen eine
W von Hakenkreuzlern überfallen und vier Jugend-e ſchwer mißhandelt. Ein Bauer aus Warngau wurde er

och en.
t

Der völkiſche Notbann in Not. Die beiden völkiſchen Organe
Münchens, die Deutſche Preſſe“ und der „Völ-
kiſche Kurier“ wollen ſich vereinigen. Schon ſeit längerer
Zeit iſt es ein offenes Geheimnis, daß dieſe beiden Zeitungen in
finanzielle Schwierigkeiten geraten ſind, da ſie nicht genügend
Leſer fanden ein Zeichen für das Abflauen der völkiſchen Be-
wegung.

Die beſteuerte Verfaſſungskeier.
Der Miagiſtrat von Homburg v. d. H. hat die dortige Orts-

gruppe des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold mit einer
Steuer belegt, weil ſie zur Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt
in geſchloſſenem Zuge marſchiert war. Jn der Stadtverordneten
verſammlung wurde der Magiſtrat wegen dieſes unglaublich
bureaukratiſchen Schildbürgerſtreiches ſchwer angegriffen. Der
Stadtverordnetenvorſteher erklärte, daß ihm für dieſe Haltung des
Magiſtrats jedes Verſtändnis fehle. Sämtliche Parteien ſchloſſen
ſich ihm an. Die Homburger Stadtverwaltung dürfte wohl in ganz
Deutſchland die einzige ſein, die auf den Gedanken gekommen iſt,
mit dem ſteuerlichen Klingelbeutel ſich bei den republikaniſchen
anteg argern für deren Bekenntnis zum neuen Stag! zu be-

anken.

Sie ſchwinden aus Prinzip.
Die geſamte kommuniſtiſche Preſſe hatte angeſichts des Urteils

des Staatsgerichtshofes in Leipzig gegen Reichswehrſoldaten und
einige Kommuniſten in den kreiſchenden Tönen, die den Moskau-
jüngern und Bewunderern der ruſſiſchen Blutjuſtiz eigen iſt, die
ſozialdemokratiſchen Beiſitzer dieſes Gerichtshofes und ins-
beſondere den Genoſſen Brandes angepöbelt. Wer nicht ganz
vernagelt war, wußte die Abſicht und wurde nicht verſtimmt.
Wie wir jetzt erfahren, war Brandes im Leipziger Prozeß als
Beiſitzer gar nicht zugezogen. Jn den höheren“ Regionen der
Moskauer hat man das genau gewußt. Trotzdem, wenn es gegen
die Sozialdemokratiſche Partei oder einzelne Führer geht, iſt die
Parole: Jmmer feſte druff mit Lüge und Verleumdung.

Der kommuniſtiſche Abgeordnete Hans Schreyer (Eiſenach)
wurde nach Meldungen der kommuniſtiſchen Preſſe wegen grober
Fahrläſſigkeit in Geldangelegenheiten und parteiſchädigenden Ver-
haltens aus der Partei ausgeſchloſſen.

Das Dorado für Meuchelmörder.
Erzbergermörder Tilleſſen verhaftet. Die ungariſche

Regierung verweigert die Auslieferung.

Budapeſt, 19. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die ungariſche Regierung iſt ſich bisher noch immer nicht im

klaren, ob ſie zugeben ſoll, daß einer der Erzbergermörder feſt
genommen iſt oder nicht. Darüber, daß es ſich um einen Erzberger-
mörder handelt, kann kein Zweifel mehr beſtehen. Tatſache iſt,

einer der feſtgenommenen Perſonen am linken Ohr ein
Stückchen fehlt. Dieſe Hennzeichnung fällt mit dein Stekbrief
der Reichsanwaltſchaft über den einen der beiden Mörder zu-
ſammen, nämlich Tilleſſen. Die deutſche Geſandiſchrft in
Budapeſt iſt auf Anordnung des Auswärtigen Amtes am Moniag
bei der ungariſchen Regierung vorſtellig geworden, aber auch hier
wurden poſitive Angaben bisher verweigert. Es rerlautet, daß
Ungarn nicht daran denke, den Verbrecher auszuliefern, weil
Deutſchland in früherer Zeit ebenfalls zwei politiſche Attentäter
aus Ungarn nicht ausgeliefert habe.

Matteottis Leiche einwandfrei feltgeltellt.
Rom, 19. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die T tkenutgen der Behörden haben ergeben, daß die in der
Umgebung von Rom aufgefundene Leiche die des ermordeten Ge
noſſen Matteotti iſt. Die Feſtſtellung wurde erleichtert durch
die Anweſenheit des Zahnarztes Matteottis. Dieſer konnte an
dem Gebiß einwandfrei feſtſtellen, daß es ſich hier um ſeinen ehe-
maligen Patienten handelt.

T

50 Jahre Weltpoſtverein. Der in Stockholm verſammelte achte
Weltpoſtkongreß beging am Montag die Feier des 50jährigen
Jubiläums des Weltpoſtvereins. Der Vorſitzende des Kongreſſes,
der ſchwediſche Generalpoſtdirektor Julin, gedachte in ſeiner
Rede des deutſchen Poſtminiſters v. Stephan, der den Weltpoſt
verein geſchaffen hat.

Wirtſchaftspolitſr.
Die Inflationsgewinnler.

Eine intereſſante Beantwortung der Frage ob unſere Erwerbs-
geſellſchaften während der Jnflation Subſtanzverluſte erlitten
haben oder nicht, gibt die Goldbilanz der Sarotti- A.G. Danach
hat ſich das Goldkapital von 4,55 Millionen und 951 216 Mk. Re
ferven im Jahre 1914 auf 8 Millionen und 800000 Mk. Reſerven
erhöht, obwohl die Sarotti-A.-G. durch Brandunglück ihre Berliner
Fabrik (Tempelhof) neu aufbauen mußte. Die Geſellſchaft hat
alſo einen erheblichen Subſtanzzuwachs zu verzeichnen. Die
Fabriken ſind moderniſiert und erweitert, Grundſtücke wurden
zugekauft, ſo daß ſich der bebaute Grundbeſitz von 10900 Quadrat-
meter im Jahre 1913 auf 15 500 Quadratmeter erhöht hat. Die
Subſtanzvermehrung würde noch deutlicher in Erſcheinung treten,
wenn die Grundſtücke in der Eröffnungsbilanz nicht mit 600 000
Mark angegeben ſein würden, gegen 2,2 Millionen vor dem
Kriege. Jntereſſant iſt unter den Paſſiven der Beſtand einer
Arbeiterſparkaſſe mit 225 000 Goldmark.

Weitere Steigerung der Erwerbsloſigkeit.

Die S der unterſtützten Erwerbsloſen im unbe-
ſetzten Deutſchland iſt in der Zeit vom 15. Juli bis 1. Auguſt 1924
von rund 277 000 auf rund 328 000, d. h. um 18,5 Prozent, die
Zahl der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigte Ange-

marer Volkshaus, der aber mißlang, da Landesvolizei in Kraft-
wagen ſchnell zur Stelle war, Dagegen ſind eine Reihe ſchwerer

389 000, d. h. um 14 Pro-
Es iſt daran zu erinnern, daß nach den geltenden

hörige Vollerwerbsloſer) von 335 000 auf
zent geſtiegen.

Beſtimmungen ein Teil dex Crwerbsloſen keine Unterſtützung er
alten

us dem beſehten Gebiet liegen für den entſprechenden Zeit
raum Ziffern noch nicht vor.

Die deutſch belgiſchen Wirtſchaftsverhandlungen werden am
1. September beginnen. Als Verhandlungsort iſt Berlin feſt
geſetzt worden.

Genoſſenſchaftsbewegung.
Eine bedeutſame genoſſenſchaftliche Verſchmelzung

Die Konſumgenoſſenſchaft „Vorwärts“ in Barmen und
die Konſum und Produktivgenoſſenſchaft „Befreiung“ in
Elberfeld haben ihre Vereinigung beſchloſſen. Damit iſt eine
erſgme en gekommen, wie ſie bisher in der Geſchichte
der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung noch nicht zu verzeichnen
war. Beide Genoſſenſchaften ſind vor
worden,

Ueberall in der Welt klingen die Städtenamen Elberfeld-
Barmen geläufig nebeneinander. Es ſind aber doch auch bisher
alle Verſuche, die beiden Städte zu vereinigen, fehlgeſchlagen, beide
hatten bis in die letzte Zeit die faſt genau gleich große Einwohner
zahl von je rund 168 000. Jetzt hat Barmen durch die Ein

emeindung des weſtfäliſchen Amtes Langerfeld die Nachbarſtadt
lberfeld um rund 20000 Einwohner überflügelt. Das Haupt

hindernis für eine Einigung der beiden Städte iſt das Fehlen
eines gemeinſamen Mittelpunktes. Nachdem unter ſolchen Ver-
hältniſſen beide Genoſſenſchaften im Laufe eines Vierteljahr-
hunderts jede für ſich eigene Betriebsanlagen geſchaffen hatten,
iſt es erklärlich, daß eine Vereinigung der beiden Genoſſen
ſchaften nicht ſo leicht war. Fetzt hat jedoch ein äußerer Anlaß
den Anſtoß gegeben. Die zwiſchen Elberfeld und Eſſen liegende
Konſumgenoſſenſchaft „Haushalt“ in Velbert war durch
die verſchiedenſten Urſachen an den Abgrund gekommen. Der
„Haushalt“ beſitzt 20 Verteilungsſtellen, von denen ſich drei in
eigenen Häuſern befinden. Wie auch ſonſt häufig, iſt auch hier
eine Verſchmelzung zu ſpät erwogen worden. Die Vorſchäge ſach
verſtändiger Berater fanden jedoch damals verſchloſſene Ohren.
Der jeden Tag ſteigende Verluſte bringende Betrieb wurde fort-
geſetzt. Die Verwaltungen von Barmen und Elberfeld haben
endlich doch beſchloſſen, Velbert zu übernehmen. Für die Ver-
waltungen von Barmen und Elberfeld war bei dem Beſchluß,
Velbert mit ſeinen Laſten zu übernehmen, die Abſicht ausſchlag-
gebend, die Genoſſenſchaftsidee vor ſicherem Schaden zu bewahren.

Zu den Urſachen des Unterganges von Velbert gehört die
parteipolitiſche Zerklüftung, die ſo weit ging, daß
Käufer, die nicht mit den Kommuniſten ſympathiſierten, aus
den Verteilungsſtellen hinausgegrault wurden. (Ganz wie in
Halle. D. Red.) Die nun zuſammengelegten Wuppertaler Ge-
noſſenſchaften werden den Namen „Vorwärts-Befreiung“ mit dem
Sitz in Barmen tragen. Dieſe Groß-Genoſſenſchaft erſtreckt
ſich mit ihren 1832 Verteilungsſtellen von Hohenlimburg (Lenne)
bis Kettwig (Ruhr) auf eine Entfernung von mehr 'als 60 Kilo
meter. Es ergibt ſich, daß bei 60 000 Mitgliedern die der Ge
noſſenſchaft angeſchloſſene Einwohnerzahl auf annähernd den
dritten Teil der Geſamtbevölkerung zu ſchätzen iſt,
wenn angenommen wird, daß eine Mitgliederfamilie durchſchnitt-
lich vier Köpfe umfaßt. Die Konzentration der Konſumgenoſſen-
ſchaften im Jnduſtriegebiet hat einen großen Schritt vorwärts
getan.

25 Jahren gegründet

Aus aller Welt.
Die Hohenzollern in der Filminduſtrie.

Der ehemalige S des ehemaligen Kaiſerreichs deut
ſcher Nation hat ſich die Propaganda etwas koſten laſſen, aller
dings hat er die Bezahlung großmütig ſeinem „angeſtammten
Volk“ überlaſſen. Es iſt, nachdem der hohe Herr ohne c üng
der Zeche verduftet war, vielerorts leider zu ſpät feſtgeſtellt
worden, daß er als Marktſchreier ſicher ſeinen Mann ge
ſtellt hätte und daß er nur bedauerlicherweiſe ſein Tätigkeitsfeld
falſch ausgeſucht habe. Auch in Holland hat er ſein Pfund nicht
ganz vergraben und mit Unterſtützung des Juden (1) Rosner
ſich auf dem Gebiete der Märchenerzählung mit klingendem Er-
folg betätigt. Jmmerhin war auch dieſes Gebiet ſeinen Fähig-
keiten und ſeinem Tätigkeitsdrange, den er holzhackenderweiſe
austoben mußte, nicht ganz angemeſſen. Nun aber hat er doch
endlich eine Möglichkeit gefunden, mit ſeinem Pfund und ſeinen
Pfunden zu wuchern.

„Chicago Tribune“ erfährt aus Berlin, daß der ehemalige
Kaiſer Wilhelm mit 5000 Pfund Sterling an der UraniaFilm
geſellſchaft beteiligt iſt, eine Unternebzanung, die Prinz Auguſt
Wilhelm teils aus geſchäftlichen Wründen, teils zur Propa
gierung der monarchiſtiſchen Jdeen ſeines Vaters gegründet haben
ſoll. Wie das Blatt weiter meldet, hat man vor Jahren ſchon
verſucht, den Exkaiſer für den Film zu intereſſieren, aber ver
geblich. Dem Prinzen Auguſt Wilhelm gelang es aber, den
„Friedericus Rex“ (bekanntlich aber kein UraniaFilm) heraus-
zubringen, und das Intereſſe des Kaiſers für den Film war
gewonnen. Der nächſte imperialiſtiſche Film wird nun ein
„Parſifal“ mit (monarchiſtiſchen Einſchaltungen) ſein und
ein ebenfalls monarchiſtiſcher „Oberon“. g.

Da wir in die ſchauſpieleriſche Begabung des neuen Film-
unternehmers nie Zweifel geſetzt haben, ſo freuen wir uns ſchon
auf den nächſten monarchiſtiſchen Film unter allerhöchſter Mit
wirkung des gekrönten Harlekins, der ſicherlich in unfreiwilliger
Komik auch Chaplin den Rang ablaufen wird. tWilhelmParſifal unter den Blumenmädchen, eine herrliche
Jdeel Die Regie wird in dieſem Falle am beſten dem Wilhelin
junior auf Grund ſeiner praktiſchen Studien auf dieſem Gebiete
übertragen. Für die Rollenverteilung im „Oberon“ allerdings
wird ſich manche Schwierigkeit ergeben, denn Anſpruch auf den
Part des Zettels dürfen mehrere Mitglieder der Filmfamilie er
heben. Aber daß die HohenzollernFilmleute in der Regie Beſſeres
als im Regieren leiſten werden, iſt ſo ſicher, daß man voll froher
Hoffnung den kommenden Filmereigniſſen entgegenſehen kann.

Todesſprung mit gem Fallſchirm.
Freiburg (Baden), 18. Auguſt. Das Dornierſche Waſſerflug-

zeug der Vodenſee-Luftverkehrsgeſellſchaft ſtieg geſtern um ;47 Uhr
in Konſtaus zu einem Fallſchirmabſprung anläßlich des 13. badi
ſchen Kreisturnfeſtes mit drei Fahrgäſten von ſeiner Landungs
ſtelle am Stadtgarten auf. Der Fallſchirmpilot Le i s lag auf
kem linken Schwimmer mit dem Fallſchirm. Nach einer Schleife
über dem See und über der Stadt löſte ſich der Pilot in einer
Höhe von 200 Meter über dem Flugplatze ab. Der Fallſchirm
öffnete ſich jedoch nicht und Leitz fiel auf das Dach eines Hauſes.
von wo er ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht wurde. Hier
ſtarb er, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Fünf Bergleute getötet.
raz, 19. Auguſt. Wie die „Tagespoſt“ berichtet, iſt in demgehletvergwert Rogenska Gorka bei Grodelno an der krogtiſchen

Grenze am Sonntag eine Gasexploſion erfolgt, bei der
fünf Bergleute ums Leben kamen. Das Feuer im Schachte
dauert noch an.

Folgenſchwerer Leichtſinn eines Geiſtlichen. Eine Gruppe
Innsbrucker Ferienkoloniſten, beſtehend aus einem Geiſtlichen und
ſechs Schülern, wollte geſtern früh den Jnn auf einer
überqueren, während der Fährmann abweſend war. Das Boot
ſchlug um und drei Knaben ertranken.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in China. Wie gemeldet
wird, iſt der Damm des großen Kanals nahe bei Enhſien in Weſi
ſchantung gebrochen. 150 Dörfer ſind überſchwemmt.
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„Frauenwelt“
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e hohen Auflagen bürgen für gualität und Güte!
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gereins-Kulender
der SPD.,

reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
ünfte im Bezirk Halle Merſeburg.

Volkspark
Heute abend: 9463

15. Sommer -Konzert

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburegau daſelbſt Fernruf 1029).

die Veroffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
rſolgen, wenn nicht tkoſtenios, gegen beſondere Ver
inbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Nilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
z

Ha il ePreßtommifſion. Donnerstagabend 6 Uhr Sitzung
n Verlagsbüro.
SAJ. Heute, Dienstag, Treffen 7 Uhr am „Pfälzer

zchießgraben“. Wegen Ueberſchwemmung auf
zeißnitz gehen wir nach dem Galgenberg. Donners

den 21. Auguſt: Muſikſtunde. B inn pünktlichs Uhr. Freitag, den 22. Auguſt An herorbentuche

Nitgliederverſammlung. Anfang pünktlich /28 Uhr.
hleichzeitig iſt Buchkontrolle und Zahlabend.
zruppenveranſtaltungen fallen aus.

.-Metallarbeiter. Mittwoch, den 20. Auguſt,
71 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ (Zimmer 8)

fraktionsſitzung Wichtige Tagesorduung. ahlreiches
krſcheinen notwendig. Der Fraktionsvorſtand.
Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Mittwoch, den

a. Auguſt, abends S Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
Vichtige Sitzung. Erſcheinen aller notwendig.

Aus dem Bezirk.
del Mittwoch, den 20 Auguſt, abends 8 Uhr,ißſch. im „Ring“: Zuſammenkunft der Frauen

ruppe.
Jungſozialiſten. Donnerstag, den 21. Auguſt,

vends 8 Uhr, im „Ring“: Wichtige Ausſprache.
kommt alle.

zu Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 7 UhrZreppin. im Lokal Faßauer: Mitgliederverſammlung

Thema: Sachverſtändigengutachten. Redner W Stelle.
Erſcheinen aller Mitglieder und Frauen iſt flicht.

353 Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 8Uhr,zolzweißig. gim Lokal Kittelmann: Vortrag des Gen.
Jimmermann (Ramſin) Pünkilches Erſcheinen not
vendig. Freunde und Voilksblattleſer willkommen.
zriedersdorf. Mittwoch, den 20. Auguſt, im Gaſthof

mlung.
„Zum Horn“: Außerordentl. General
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl

Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

)rtsgruppe Könnern. Mittwoch, abends 8 Uhr, im
„Schützenhaus“: Mitglieder-

erſammlung. Pünktliches Erſcheinen. Der Vorſtand.
Sonnt den 24.zreis Rerſeburg Querfurt Auguſt vormittags

(0 Uhr, im Reſtaurant „Goldene Kugel in Merſe
ourg, Ohexe Breiteſtraße: Kreiskonferenz. Unbedingte
Fertreinng der Ortsgruppenleitungen erforderlich.Zagcaerk nung ſiehe Rundſchreiben.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Dienstag u. Donnerstag6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 4244

ill

JAufsehen erregtüberall unfer Angebot!

400 Stück tprima Pfennig-Zigaretten
J mit Gold-Mundſtück aus rein orien-

taliſchen Tabaken hergeſtellt
für nur 2 Goldmark

porto und ſpeſenfrei.
J Zuſolge unſeres neuen Verkaufs

g ems kann jeder Einſender von
oldmk. in bar (keine Briefmarken) S

400 Zigaretten, wie oben angegeben. S
erhalten. Senden Sie uns 2 Goldmk. Ed
per Poſtanweiſung oder per Brief, S
alsdann erhalten Sie alles weitere.
Kein Risiko:!! Streng reen:: S

Sonst Geld zurück??
Ein Versuech führt zu dauernden Knaden. S

F. KR. RothschildVerſandhaus ZCassel, Jägerstrasse 7 S
I 9

pt ein vor ägliches Naährmitt el
Fär Händler, Kaunflente und
Marktlente ist die billigsteBezugsquelle der direkte
Bezug beim Fabrik Vertreter.

Acier-Pralinen Gefültte Schokolade

Vertreter:

Max Scharfstädt
Sangerhausen, Heudäuserzrabe 13-15

ie als vorzügl. bekannten Burkbraunm-
abrikate sind gleichfalls am Lager).

1502 E

o S ar rvie eroranung
über die Arhbeitszeit

mit Erläuterungen.
z Auftrage des Allgem. Deutſchen

ewerkſchaftsbundes herausgegeben
von Th. Leipart.

Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg.
BUCHHANDLUM G

Petriſtraße 9.

Kleine Klausstrabe Hr.

3 Könige!

Frünstückskarte 60
Mttugstisch en )0
Abendkarte e 60

J. Streicher. 9468

Nenut NeuMax Beer
Allgemelne Geschlchte

des Sozialismus
Jedes Bondchen des komplett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Alter
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts-
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene

Ausgabe koſtet 8 Mark.

Volkshblatt Buchhandlung
Halle (S.), nur Gr. Vlriehstr. 27

r

Zur u oDr. Voss
Facharzt für Haut- und Harnkrankheiten

Leipziger Str. 58 (am Rioboenpiata
C

NervenarrztO 9466Dr. Rühle
Sohillerstrasse 11

Ppreobetunde: 11 bis 1, 4 bis 5 Uhr.

Alle irten Schulhücher
empfiehlt

Lolkshlatt-Buchna ndlung

u Du

9465

JAufsehen erregt
überall unſer Angebot!

200 Stäckprima 12-Pfennig- Zigarren
aus beſten eberſeetabaken hergeſtellt, S

für nur 3 Goldmark S
porto und ſpeſenfrei.

Infolge unſeres neuen Verkaufs S
ſyſtems kann jeder Einſender von S
3 Goldmk. in bar (keine Briefmarken) S
200 Zigarren, wie oben angegeben, S
erhalten. Senden Sie uns 3 Goldmk.
per Poſtanweiſung oder per Brief,
alsdann erhalten Sie alles weitere.
Kein Risiko!! Streng reell S

Sonst Geld zurück
Ein Versuoh führt zu dauernden Kunden.

1501 Verſandhaus

um

e

Oassel, Jkgerstrasse 7.
C M SDMDGGGGBD—=D=dddaada=—auuubuf

Volkshplutt-Buchhandlung, Halle a. 5, Gr. Vncun. 27
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R. Herz 42/44.

Hoffesche Genosser

Machen 6ie den letzten Verſuch!

Sie brauchen nicht zu verzwelfeln.
Ihnen kann geholfen werden. Leiden Sie an:

Nervoſität, Neuraſthenie, Reizbarkeit,
frühzeitiger Ermüdung, Herzklopfen,
Angſtgefühl. Erregung, Unluſt zum
Schaffen. Energieloſiakeit, Konzen
trationsman t aftos eit, Unter
ernährung, allgemeinen Ernährungs
ſiörungen. Schwächezuſtänden. Ar
terienverkalkung, Miaräne, Hyſterie,
Hyſteroepilepſie, Stoffwechſelerkran
kungen, Zuckerkrankheit, Gehirn u.
Rückenmark, Jmpotenz, Haut. Harn
und Blaſenkrankheiten, den Atmungs
organen, Gicht, Rheumatismus uſw.
Bleichſucht, Blutarmut, fehlender oder

Menſtruation, ſexueller
z thenie, Beſchwerden d. Wechſel

ahre,
ormen, allgemeiner Schwäche. Be

ſchwerden nach Vperationen an Gebär
mutter oder Eierſtöcken. Weißfluß
Baſedow. Melancholie u. ſ. f.
ſo fordern Sie ſofort durch Poſtkarte
völlig koſtenloſe Ueberweiſung von
Literatur und uſter an. Angabe
des Geſchlechts männlich oder weib
lich) und des vorliegenden Leidens
unbedingt erforderlich. 9461

Apotheker Edward Wliechowskl, Abtlg. 1596
Berlin NW. 52, Kirchstraße 102.

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Arbeitsamt Eisleben.
Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung: a) Arbeit-
uch en de: Chauffeure, Bäcker Fleiſcher,
Bauarbeiter, Schloſſer, Schmiede, Tiſchler,
Dreher, Berg, Hütten, Salinen-, Platz-,
Tagebau und Abraumarbeiter, Lauf-
burſchen, Handlungsgehilfen, Bureauge
hilfen. Medizinaldrogiſten, Chemiker,
Schriftſetzer, Buchdrucker. Landwirtſchaftl.
Abteilung: a) Arbeitſuchende: Flur-
hüter, Geſchirrführer, Arbeitsburſchen,
Gutshandwerker, Schafſcherer, Auffeher.
b) Offene Stellen: Mädchen zur
Feldarbeit. Weibliche Abteilung:
a) Arbeitſuchende: Auſwartungen,
Dienſtmädchen Kontorperſonal, Lehr
mädchen für Geſchäſt, Lehrſtützen, Schola-
rinnen. b) Offene Stellen: Dienſt-
mädchen. Haus und Küchenmädchen für

emnot, A erung. ſchlaffen

606

pa. Muskaleller
und Franzmadame Birnen ſowie div.
anderes Obſt empfiehlt billigſt in be

kannter Güte 9167Wilhelm Schotte, Waienhaus-Plantage

Franckeplatz 1. Franckeplatz 1.

Awtſſche Bekanntmadungen

EislebenC
Geſuche wegen Erteilung der Schank-

erlaubnis zum diesjährigen Wieſenmarkte
ſind bis zum 31. Auguſt 1924 bei uns
einzureichen. Später eingehende Geſuche
können nicht berückſichtigt werden.

Eisleben, den 12. Auguſt 1924.
Die Polizeiverwaltung.

Die Beſtimmungen über die Ver-
gnügungsſteuer ſind von dem Herrn Re
gierungspräſidenten genehmigt. Die
Steuerordnung liegt während der nächſten
zwei Wochen im Stadtſteueramte zur Ein

ſicht aus. 1500Eisleben, den 13. Auguſt 1924.
Der Magiſtrat.

instrumente
Sehall platten
lüders

hMusik-

Ltanduhren
b. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
sohblägen, best. Werken
verkauft billig mit
sohriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

H. Sechinäler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Strebſ. Perſon f.
dortige Bezirks
ſiliale geſucht. Ort
und Beruf gleich
(koſtenlos) 9462
J. Gehring à (u.

a 7

J

Existenz

ihres Leſerkreiſes!

berückſichtigen

Güter, Hausdame, Mamſellen für Güter.
Stallmädchen, Weißnäherin. 1498

Wer
9 nicht in unſerer Jeitung inſeriert,

verzichtet auf die Kundſchaft

Von dieſem Gefſichtspunkte ſollten ſich
unſere Genoſſen und Genoſſinnen bei
Einkäufen ſtets leiten laſſen und nur

unſere gegenwärtigen Juſerenten

Anterſtützt eure Preſſe!

Wetterfeste

Regenmönte] 1. Oipcfachen

für Damen und Herren
in Gummi, Loden und Garbadine

zu günstigen Preisen
empfiehlt

G. Assmann,
Das Haus der Herrenmoden.

Diere Bibllothek:
Bebel. Die Frau und der So y Kautsky. Der Weg zur Macht.
zialismus. Mehring. DeutBraun. Zeitungsfremdwörter. ine ah nie W n

Weh Laſſalle Brevier, (Koman). enne
gels. Urſprung der Familie.nie wen des o. terten h s

us.

lanGrotjahn. Geſundheitsbuch. Strecklow. Tſchernyſchewſty.
Kampffmeycr. Geſchichte der Tſchulok. Entwicklungstheorie

modernen Geſellſchaftsklaſſen. (DarwinLehre).
Ramyſmever. J Sozialde- Von unten auf.

mokratie im Lichte der Kultur- Winter. Das Kindentwickelung. Sozialismus. mr Per
Alle Bände ſchön gebunden.

lſtet zuſammen

an gut MutTeilzahlung von

Beſtellung erbittet die „Volksblatt Buchhandlung“
neLAALLILILILIIIIIIIII LLILILILIIIAII

Keine ADreigen haben Her den grödfen Eronn

Bericht der Fleiſchpreis-NotierunS gskommiſſionSchlacht und Viehhofe. on am ſädt.
Bezahlt wurden am Montag, dem 18. Auguſt 1924:

Gattung öar 0 kg Fietſcoewict in Goldmart
4rgeer 2 micdriaſte: qzuſgſter geg

Hchſen 83 vBullen e 80 3 77 45 50Swonoa 78ate 65 65ug er J 90er und 70 85aſthammel 92 90Schafe h R 88 609 zSchweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 97 88 95
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halſe und Saalkreis.
alle, den 19. Auguſt.

Parteinachrichten.
Migliederverlammlungen der SPD.

Am Donnerstag, dem 21, Auguſt, abends 8 Uhr, find tolgenden Lokalen unſere auſt, a hr, finden in fol
Ortsbezirksverſammlungen

ſtatt.
Ortsbezirk 1: „Volkspark“, Burgſtraße 27,

2: SportReſtaurant, Goetheſtraße,
8: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,
4: AlemanniaHallen, Berliner Straße,
5: Streicher, Kl. Klausſtraße 7,
6: Anders, Alter Markt,
7: Leuchte, Wörmlitzer Straße 97, W
8: Reſtaurant Feuerwache Süd.

r Verſammlungen werden Vorträge gehalten über das
ema:

„Der Londoner Vertrag und die Sozialdemokratie.“
Das Erſcheinen aller Genoſſen mit ihren Frauen iſt Pflicht.Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorſtand.

z T T

Un fruchtbare Ermahnungen.
Unſere deutſchnationalen Kreiſe nehmen für ſich in Anſpruch,

gu den gläubigſten Chriſten zu gehören. Zwar iſt die Kirche durch
aus nicht zufrieden mit dem chriſtlichen Geiſt, der auf dem Lande
herrſcht, denn in einer kürzlich ſtattgefundenen Konferenz, an der
neben Vertretern der Kirche auch ſolche der Landwirtſchaft teil
nahmen, wurde von den erſteren darüber Klage geführt, daß die
ländliche Bevölkerung ſich zu wenig an die Vorſchriften der Kirche
halte. Es ſollen nun Mittel und Wege geſucht werden, um eine
Aenderung herbeizuführen, und in einer neuen Konferenz, die am
26. I zuft ſtattfinden wird, ſoll ein entſprechender Plan aufgeſtellt
werden.

Man iſt etwas erſtaunt über die Klagen der Kirche, wenn man
bedenkt, daß das Leibblatt der mitteldeutſchen Landwirte, die
„Halleſche Zeitung“, jede Woche eine Erbauungspredigt für ihreLeſer bringt. Aber ſcheinbar werden dieſe edigten von den
Leſern der „Halleſchen Zeitung“ gar nicht beachtet, genau ſo wenig
wie die Kirchen, die meiſtens ziemlich leer bleiben. Es ſind ja
auch keine angenehmen Ermahnungen, die in dieſen Predigten zu
leſen er reifen wir doch die Predigt des Herrn Konſiſtorial
rats Gutſchmidt aus der letzten Sonntagnummer der „Halle
ſchen Zeitung heraus. Der Herr Konſiſtorialrat predigt über das
Thema „Treue Haushalter“ und ſpricht davon, daß Haushalten
bedeute, das anvertraute Gut im richtigen Sinne zu verwalten.
Die Kirche erkenne das Recht und den Wert des Eigentums an,
ſofern es durch treue Arbeit erworben oder von den Vorfahren
ererbt ſei. Den Satz „Eigentum iſt Diebſtahl“ will ſie nicht
gelten laſſen, aber ſie halte andererſeits daran feſt, daß „alle leib-
lichen, ja ſelbſt alle geiſtigen Güter, die wir beſitzen, uns allen
anvertraute Gaben deſſen ſind, der Herr über alles ſei. Und
keiner darf über die ihm zuteil gewordenen Güter nach ſeiner
auſ wehen Willkür verfügen.“

Dieſe Meinung des Herrn Konſiſtorialrats Gutſchmidt dürfte
unſeren Agrariern nicht recht ſein. Dieſe ſtehen doch ebenſo wie
die Jnduſtriebarone auf dem Standpunkt, daß jeder mit ſeinem
Eigentum ſchalten und walten könne, wie es ihm beliebt. Wenn
es die Laune des Eigentümers einer Fabrik oder eines Landgutes
will, wird der Betrieb ſtillgelegt ohne Rückſicht auf die Arbeiter,
die dadurch um ihre Exiſtenz kommen, und ohne Rückſicht auf dieKonſumenten, die dadurch ſich ſchwere Entbehrungen auferlegen

müſſen. Die Agrarier bieten uns ja gerade jetzt das ſprechendſte
Beiſpiel dafür, wie ſie das Eigentum auffaſſen. Haben ſie doch
angedroht, falls Regierung und Reichstag ihren Forderungen
niht entgegenkommen, daß ſie dann die intenſive Beſtellung der
Aecker unterlaſſen würden. Das bedeutet, daß die Ernährung des
deutſchen Volkes in Frage geſtellt würde. Das tun dieſelben
Agrarier, die mit heuchleriſcher Miene ſich gegen Streiks der
Landarbeiter wenden, wenn dieſe eine geringfügige Erhöhung
ihres erbärmlichen Lohnes verlangen. Dann wird auf die Be
deutung der Volksernährung hingewieſen, an deren Gefährdung
der Landarbeiter ſchuld ſei, wenn er das ihm zuſtehende Mittel
des Streiks anwende. Auf der anderen Seite erſcheint es den
Herren aber nur recht, wenn ſie ſelbſt Sabotage treiben und an-
drohen, den Boden brachliegen zu laſſen, nur weil ihren maßloſen
Forderungen keine Folge geleiſtet wird. Hier berufen ſie ſich
auf das Eigentum, über das ſie allein zu verfügen haben.

Da werden auch noch ſoviele Predigten und Ermahnungen
nichts nützen. Der Egoismus iſt gerade in den agrariſchen Kreiſen
ſo ausgeprägt, daß es ausſichtslos erſcheint, ihn in abſehbarer
Zeit auszurotten. Deshalb wird die Kirche, auch wenn ſie es
noch ſo ehrlich meint, keinen Erfolg in dieſer Beziehung haben.
Die Agrarier betrachten ja die Kirche nicht als eine Einrichtung,
die über ihre eigenen Handlungen zu wachen hat, ſondern ſie ſoll
die ihnen Untergebenen, die Landarbeiter, beeinfluſſen, damit dieſe
u willigen Arbeitstieren erzogen werden. Dabei hat auch die
irche ſeit Jahrhunderten mitgeholfen und tut es auch heute noch.

Die Kirche iſt ja abhängig von denjenigen, die die politiſche und
wirtſchaftliche Mach: in Händen haben, und muß ſich ebenfalls
ihrem Willen unterwerfen. Wenn dann und wann moraliſche
Empfindungen bei einem Diener der Kirche auftreten, die ihn
bewegen, auch den Beſitzenden einmal die Wahrheit zu ſagen, ſo
beißt er damit auf Granit und s wird ihm gewaltig verübelt,
daß er ſeine Aufgabe, ſich in den Dienſt der beſitzenden Klaſſe zu
ſtellen, ſo arg verkennt. Deshalb halten auch die Mahnungen,
die den Beſitzenden hin und wieder gegeben werden, nicht lange
vor, und die Bemühungen der Kirche, auch auf dem Lande wieder
echt chriſtlichen Geiſt ſeßhaft zu machen, werden aus dieſem
Grunde unfruchtbar bleiben.

Der Egoismus der Agrarier kann nur gebrochen werden, wenn
der politiſche Mach?apparat ſo geſtaltet wird, daß er ſich nicht ein-
Wii in den Dienſt einer Jntereſſengruppe ſtellt, ſondern das
Wohl der Geſamtheit des Volkes im Auge hat. Demgemäß muß
auch das unbeſchränkte Verfügungsrecht über die Produktions-
mittel dazu gehört der Grund und Boden, der die Nahrungs-
mittel liefert beſeitigt werden. Die „Halleſche Zeitung und
ihre Parteifreunde ſind dagegen. Jhre Sonntagspredigten ſind
deshalb eitel Heuchelei.

Der „Holzkopf“ auf dem Lügenpfade.
Er verkauft ſeine Geſinnung für einen neuen Rock!

Das Leib und enblatt aller Holzköpfe (früher ſtols „Stahl
helmer“), genannt „Halleſche Zeitung“, erging ſich geſtern wieder
in den dieſem Organ eigentümlichen übelriechenden Blähungen,
in denen die maſſiven vierkantigen Holzköpfe der „Organiſation
ehemaliger Etappenoffiziere“ (bisher über 150 000 Mitglieder
ihre äſthetiſchen Bedürfniſſe zu befriedigen pflegen. z

Das Blättchen behauptet mit gottesfürchtiger Unverſchämtheit,
der monatliche Beitrag im Reichsbanner nur 20 Pf. betrage,

dafür erhalte jedes Mitglied eine Hoſe, Windjacke und eine Hitler
mütze. Außerdem ſei dem Wunderknaben eine Monatsabfindung
von 90 Mk. angeboten, falls er die Führung einer Untergruppe
übernehme. Der Betreffende habe aber nicht daran gedacht, ſein
nationales Gefühl für materielle Angebote zu verkaufen
uſw. Dann ergeht ſich das Holgkopforgan in einigen unflätigen
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Zweſtes Blatt.

Angriffen auf die Juden und quält ſich dann in offenbarer geiſtigerJmpokensz einige in Eben ift gantes elernte gilige
arten ab, die man dem gemeinen Manne gegenüber als Witz zu
bezeichnen wagte. Bislang hat ein gewiſſer Herr Adolf Linde
mann für die Nummern verantwortlich gezeichnet, in denen
ſolche niedrigen Anwürfe gegen Deutſchlands größte Kriegsteil
ne Organiſation enthalten waren. Wir ſtellen heute feſt,

aß unſere wiederholten Stäupungen an dieſer Stelle ihre Wirkung
nicht verfehlt haben, denn er zeichnet nicht mehr perfönlich, ſon
dern überläßt einem unbekannten jungen Manne die Verant-
wortung für die geſamte Politik. Wir buchen das als beginnende
Beſſerung. Es i a längſt bekannt, daß die Redaktionen der
deutſchnationalen tter die Erzeugniſſe der „Holzkopf“-Preſſe-
ſtelle in den Papierkorb werfen. Auch diesmal wäre es beſſer ge
weſen! Denn wir ſind in der Lage, mitzuteilen, daß in Lauch
ſt gedt ein e „Holzkopfmann“ bei der patriotiſchen Tätig-
keit des Raſiertwerdens ſich wörtlich äußerte: „Wenn man ſich
beim Reichsbanner meldet, bekommt man eine vollſtändige Kluft
gratis geliefert. Jch werde auch nach Halle gehen und mich als
Mitglied beim Reichsbanner melden, um die Kluft zu bekommen.“
Als man ihn ſofort ſtellte, zeterte er über den „Juden“, war aber
zu feige, ſeinen Namen zu nennen. Blödes Stammeln war ſeine
einzige Lebensäußerung, als man ihm nahelegte, durch Namens-
nennung Gelegenheit zum Wahrheitsbeweis zu geben. Dann
kniff er feige. Es wurde jedoch feſtgeſtellt, daß er der Sohn
eines Lauchſtaedter Maſchinenfabrikanten B. iſt und eine führende
Rolle im „Holzkopf“ bekleidet. Wir können dem Holzkopf zu
r I Wenhoften „Frontſoldaten“ nur weiter herzlichſt Glück

nſchen
Die Tapferkeit all der Hoſenmätze beim „Holzkopf“ wird in dem

Augenblick zu völliger gleicher Jämmerlichkeit zerſchellen, wenn
die erſte von den „Holzköpfen“ ſo ſehr erſehnte Kugel pfeifen
würde. Man hat als Kriegsteilnehmer in vorderſter Front nur
noch ein verächtliches Lächeln für derartige Beweiſe niedrigſter
Etappendenkart übrig. Wir werden deren praktiſche Betätigung
zu verhindern wiſſen!
Im übrigen weiſen wir darauf hin, daß die „Halleſche Zeitung“
ſich für ihren Auftraggeber vergeblich bemüht. So hat der aus
der Deutſchen Volkspartei hinausgeworfene Geisler, jetzt Ge
ſchäftsführer der „Vaterländiſchen Verbände“, ein Machwerk zu-
ſammengebraut, in dem er ähnliche Lügenbehauptungen wie die
„H. Z.“ zuſammenträgt. Er lügt u. a.:
„Das ſchwarz-rotgelbe Reichsbanner ſoll alſo die Schutztruppe

für die Republik, für GEbert, Braun, Severing uſw. ſein. Die
Gewerkſchaften und Klaſſenkampfverbände ſtellen die Mann-
ſchaften. Ein Handgeld von 40 Goldmark macht den Eintritt
ſchmackhaft und lohnend. An Zulauf kann es alſo nicht fehlen.
Die reichlich zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ſtammen von
den Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie, und dieſe werden
nachweisbar nicht nur aus dem Berliner Weſten, ſondern vor
allem auch durch Vermittlung der Londoner zweiten Jnternatio-
nale aus dem Auslande unterſtützt und ausgehalten.“

Da lachen ſelbſt die Hühner! Dieſe Behauptungen ſind ſelbſt
verſtändlich von der erſten bis zur letzten Silbe erlogen. Die
Mitglieder des Reichsbanners erhalten kein „Handgeld“, ſondern
müſſen im Gegenteil Beiträge zahlen und ihre Bekleidung ſich
ſelbſt anſchaffen. Sie unterſcheiden ſich darin von den Mitgliedern
jener „nationalen“ Bünde, die aus den Kreiſen der regktionären
Schwerinduſtrie, der Landwirtſchaft und mitunter, wie einige
Münchener Prozeſſe bewieſen haben, auch aus dunklen aus-
ländiſchen Quellen mit Geld geſpeiſt werden. Der Geisler
verſichert ſogar, das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold treibe
Landesverrat. Daß eine ſolche Perſönlichkeit Geſchäftsführer der
„Vater ländiſchen Verbände“ ſein darf, zeigt, was man von dieſen
Verbänden zu halten hat, die freilich wohl nur das „Geſchäft“
des Herrn Geſchäftsführers ſind. Das ſchnelle Wachstum des

r SchwarzRotGold, das den Zorn und die Sorge
er wühlenden Demagogen erweckt, wird man mit gemeinen Ver-

leumdungen nicht hemmen.
Wir haben das Pamphlet deswegen ſo niedrig gehängt, um

deutlich zu zeigen, mit welch erbärmlichen Mittelchen die chriſt-
lichen, teutſchen, unverzagten Ritter vom „Holzkopf“ nebſt ihren
induſtriellagrariſchen Brotgebern die davoneilenden Schäflein
feſtzuhalten bemüht ſind. Sie werden keinen Erfolg haben!

Hochwaſſer an der Saale.
Seit 35 Jahren der höchſte Waſſerſtand.

Das Waſſer der Saale iſt immer noch im Steigen begriffen.
Ungeheure Waſſermengen wälzen ſich talabwärts, finden im
Saalebett nicht mehr genügend Raum und traten über die Ufer.
Die Saale hat ſeit dem Jahre 1889 den höchſten Waſſerſtand er-
reicht. Selbſt höhergelegene Stellen ſind überflutet. Die Peiß-
nitz gleicht einem See. Auch die Pulverweiden ſtehen unter
Waſſer, ebenſo das Gelände an der Gasanſtalt. Welche Ver-
heerungen das Hochwaſſer auf ſeinem weiten Lauf bereits an
gerichtet hat, beweiſen die vielen Gegenſtände, die von den raſend
dahinſtürzenden Wellen mitgeführt werden. An einzelnen Stellen
beſteht die Gefahr, daß Bauanlagen, Brücken und Stege dem An-
prall der Waſſermaſſen nicht mehr ſtandhalten. Einige Beſtand-
teile der halliſchen Badeanſtalten ſind bereits fortgeriſſen und
ſchwammen in der Saale umher. Auch das Bad des Arbeiter
Schwimmvereins iſt ein Opfer der Fluten geworden, indem die
Laufplanken auseinanderbarſten.

Vor den Toren der Stadt, in der Richtung nach Lettin, ſtehen
die Felder meterhoch unter Waſſer; das Getreide iſt nicht mehr
zu ſehen. Auch Unfälle hat das Hochwaſſer in Halle bereits im
Gefolge gehabt. So kenterte beim Ueberfahren des hinteren
Rabeninſelwehres geſtern ein mit zwei Perſonen beſetztes Paddel-
boot an einem in das Waſſer ragenden Baumſtamm. Durch tat-
kräftiges Eingreifen zweier Mitglieder der Kanuabteilung des
V. f. L. Halle 96 wurden die beiden Jnſaſſen des Bootes geborgen.

Auch die in der Nähe der Saale befindlichen Schrebergärten
wurden teilweiſe hoch unter Waſſer geſetzt. Die Beſitzer bemühen
ſich, den Schaden durch ſchleuniges Abernten der reifen Feldfrüchte
zu vermindern.

Es iſt mit einem weiteren Steigen des Waſſers immer noch
zu rechnen, da das Waſſer aus den vielen vom Regen überfluteten
Gebirgsbächen noch nicht bis hierher gelangt ſein dürfte.
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Auf das heute abend ſtattfindende 15. Volks
konzert ſei nochmals hingewieſen. Der kühlen Witterung halber
findet es diesmal im großen Saale ſtatt. Das vorzügliche Pro-
gramm, das Herr Benno Plätz aufgeſtellt hat, verdient einen
zahlreichen Beſuch.

Sommerfeſt des DMV. Die traurige wirtſchaftliche Lage der
Arbeiterſchaft, insbeſondere die neue Kriſe in der Metallinduſtrie-
drückte auch dem Sommerfeſt des DMV., das am vergangenen Sonn
abend im Volkspark ſtattfand, ſeinen Stempel auf. Selbſt die erwerbs
(oſen Kollegen hatten von dem Recht des freien Eintritts ſehr wenig
Gebrauch gemacht. Das iſt zu verſtehen, da ſie bei den erbärmlichen
Unterſtützungsſätzen nicht einen Pfennig für Genußmittel ausgeben
können. Die kühle Witterung wirkte ebenfalls ungünſtig für den
Beſuch der Veranſtaltungen im Volksparkgarten. Das war um ſo
mehr zu bedauern, da die gebotenen Vorträge des „Arbeiter-Sänger-
chors* wie auch des Halliſchen Mandolinen -Orcheſters“ wie
immer auf einer guten künſtleriſchen Höhe ſtanden. Die Be
fürchtung einzelner, daß die Veranſtaltung mit einem Defizit ab
ſchließen würde, trifft glücklicherweiſe nicht zu. Den Sangesbrüdern,
wie auch den Kollegen und Kolleginnen des „Erſten Halliſchen
MandolinenOrcheſters“, ſpricht die Feſtleitung an dieſer Stelle für
ihre freundliche Mitarbeit ihren Dank aus.

Der Verein „Geſundheitspflege“ in den Pulverweiden feierte

„Volkspark“.

Dienstag, den 19. Auguſt

bad das erſte Sommerfeſt ſeit dem 380jährigen Beſtehen des
Vereins. Den Feſtplatz bevölkerten zirka 3000 Teilnehmer. Der
Nachmittag wurde durch Reigen und Spiele ſowie Tänze der
Kinder, turneriſche Vorführungen, Kegeln und Preisſchießen ſowie
Kaſperletheater und Tombola ausgefüllt. Alle Kinder erhielten

landen und Laternen geſchmückten Luftbad gab dem Ganzen ein
recht feſtliches Gepräge. Den Schluß bildeten ein großes Pracht
feuerwerk und ein Fackelzug.

Selbſtmordverſuche. Geſtern nachmittag verſuchte eine Frau
aus Amsdorf auf dem Sandanger durch Einnehmen von Lyſol einen
Selbſtmordverſuch. Sie wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden
und mit dem Krankenwagen nach der Klinik gebracht. Lebensgefahr
beſteht nicht. Jn der vergangenen Nacht verſuchte ein Mann un
weit des Bergſchenkenweges durch Erſchießen Selbſtmord. Er verletzte
ſich leicht am Kopfe. Auf eine hinzukommende Frau gab er ebenfalls
einen Schuß ab und verletzte dieſe am Oberſchenkel. Beide mußten
nach Anlegen eines Notverbandes mit dem Krankenwagen nach der
Klinik gebracht werden.

Dölau. „Heil Moskau gegen „Front Heil“. Am Sonn
abend und Sonntag gab es nicht wenig Aufregung in unſerem Orte.
Der Kriegerverein feierte ſein Stiftungsfeſt in zwei Lokalen. Am
Sonnabendabend fand im „Palmbaum“ ein Kommers unter Mit-
wirkung deutſchvölkiſcher Größen ſtatt. Als die Veranſtaltung im
beſten Gange war, erſchien eine größere Anzahl Athleten. Es warenMitglieder des „Achilles“ aus Halle, welche im Gaſthof „Dölauer
Heide“ ein Vergnügen hatten. Als dieſe den Saal betreten wollten,

es wurde ihnen natürlich verwehrt kam es zu mehreren An-
rempelungen, welche aber durch die anweſenden Landjäger erſtickt
worden ſind. Als nun die Athleten wieder auf die Straße gedrängt
worden waren, ſchloß man die Eingangstür zu und der Streit war
beſeitigt. Am Sonntagnachmittag fand nun die Gründung einer
Ortsgruppe des Roten Frontkämpferbundes im Gaſthof Dölauer
Heide“ ſtatt. Zirka 50 Mann aus Dölau, Lettin, Lieskau und Schiepzig
hatten ſich dazu eingefunden. Um die Zahl zu erhöhen. waren aus
Halle noch zirka 100 Frontkämpfer erſchienen. Als die „Front Heil“-
Leute, unter Vorantritt der halliſchen Stahlhelmkapelle, einen Umzug
vom „Palmbaum“ durch die Straßen des Ortes nach dem „Haide-
krug“ machten, wäre es ganz beſtimmt zu einem Zuſammenſtoß mit
den „Heil Moskau“- Jüngern gekommen, wenn nicht eine Hundert
ſchaft Polizei den Kriegerverein nebſt ſeinen Anhängern beſchützt hätte.
So endete der Bürgerkrieg in Dölau.

„Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Vor Eintritt in
die Tagesordnung gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß der Ge
meindevertreter Graf aus „Geſundheitsrückſichten“ ſein Mandat
niedergelegt hat. An ſeine Stelle wurde der durchgefallene Schöffe,
Gemeindearbeiter Paul Körnig, eingeführt. Weiter wurde bekannt
gemacht, daß die Schöffen nun endlich beſtätigt worden ſind. Darauf
verlas der Gemeindevorſteher den Genehmigungsbeſchluß zur Steuer-
umlage für das Rechnungsjahr 1924/25. Allgemeine Verwunderung
erregte es aber, als er mitteilte, daß der Umlagebeſchluß nur bis
zum 1. Oktober d. J. genehmigt worden iſt. Noch ſonderbarer war
die Begründung. Es wird der Gemeinde anheimgeſtellt, ſparſamer
zu wirtſchaften. U. a. wird das Unterhalten eines Laſtautos und das
Drucken des Haushaltsplanes angeführt. Hier muß man doch wohl
fragen, von welcher Seite ſich die Regierung hat informieren laſſen.
Iſt vielleicht ein Laſtauto ein Luxusartikel, oder gibt es in einer
Gemeinde mit über 12 000 Einwohnern keine Fuhren auszuführen
Und nun erſt das Drucken des Etats. Sollte der vielleicht hand-
ſchriftlich angefertigt werden, was man wohl von einer kleinen Land
gemeinde verlangen könnte. Oder hat es die Druckfirma der Regierung
angetan Wenn „Halliſche Zeitung“ darunter geſtanden hätte, wäre
wohl die Sache nicht ſo ſchlimm geweſen, aber wie kann denn die
Verwaltung das Verbrechen begehen und den Druck in der Halliſchen

Wagner Proteſt gegen das Vorgehen der Regierung ein.
wohl in ganz Deutſchland der einzigſte Fall, daß man den Haushalt
nur auf ein halbes Jahr genehmigt und von der Gemeinde verlangt,
daß ſie ſparſamer wirtſchaften ſoll. Hat das noch mit Selbſtver-
waltung etwas zu tun? Die Regierung hätte doch bloß annehmen
oder ablehnen können, wenn der Etat gegen geſetzliche Beſtimmungen
verſtoßen hätte. Aber eine Gemeindevertretung als unmündig hin
zuſtellen, iſt wohl bis jetzt nur der Regierung in Merſeburg vor
behalten geweſen. Jn dieier Angelegenheit wird natürlich das letzte
Wort wohl noch nicht geſprochen ſein. Unter Anfragen legte der
Schöffe Pilger Proteſt ein gegen die Unterſchriftserklärungen,
welche vor der Beſtätigung von den Schöffen der KPD. gefordert
worden ſein ſollen, desgleichen Genoſſe Wagner gegen die Ge
nehmigung des Haushaltsplanes auf ein halbes Jahr. Gemeinde-
vertreter Pfeffer verlangt Auskunft über angebliche Maßnahmen
der Regierung über die Beſoldung der Beamten und Angeſtellten
Es ſoll im Landtage eine Anfrage eingebracht ſein, welche ſich nicht
auf Tatſachen ſtützen kann. Jn dieſer Angelegenheit fühlt man die
Hetze gegen die Gemeinde, und man findet hier vielleicht auch den
Schlüſſel zu dem Vorgehen der Regierung Weiter fragte der Ge
meindevertreter Watzmann an, wie es mit dem Wohnungsbau in
dieſem Jahre ſteht. Da die Gemeinde aus der Mietzinsſteuer noch
nichts erhalten hat, ſieht es in dieſem Jahre ſehr troſtlos mit dem
Wohnungsbau aus. Hierauf wurde in die eigentliche Tagesordnung
eingetreten und zur Neuwahl der Kommiſſionen geſchritten. Hierbei
kam es zwiſchen den Kommuniſten und Bürgerlichen zu Auseinandera
ſetzungen. Durch die letzte Wahl der Schöffen hatte ſich ein anderes
Stimmenverhältnis herausgebildet. Die KPD., welche erſt 13 Mann
ſtark war, war auf 12 herabgeſunken; ſie hatten alſo einen Schöffen
an den Bürgerblock abgegeben. Bei der Wahl war nämlich ein
KPD. Vertreter nicht anweſend, ſo daß die Bürgerlichen den dritten
Schöffen bekamen. Dadurch waren jetzt die Bürgerlichen 13 Mann
ſtark und verlangten auch in den Kommiſſionen eine Umſtellung ent
ſprechend ihrer Stärke. Die KPD. wollte das nicht zulaſſen und
verlangte Abſetzung von der Tagesordnung. Mit 17 gegen 12 Stimmen,
bei 2 Stimmenthaltungen, wurde aber beſchloſſen. die Wahl vor
zunehmen. Nun ſuchten die Kommuniſten durch kindiſches Gebaren
die Wahlen in die Länge zu ziehen. Sie verlangten geheime Ab-
ſtimmung. Aber ſie ſahen ſchließlich das Nutzloſe ihres Verlangens
ein und begnügten ſich damit, daß ſämtliche Kommiſſionen in einem
Wahlgange gewählt wurden. Hiermit war aber auch für die KPD.
allem Anſchein nach die bewährte Taktik erſchöpft, und ohne jede
Erklärung wurden die übrigen Tagesordnungspunkte ſchnell erledigt.

Bei der Vergebung der Ausgrabung des neuen Flußbettes in der
Elſter erhielt die Firma J. J. Möbus den Zuſchlag. Die Straßen
beleuchtung Ortsteil Ammendorf ſoll verbeſſert werden. Jn Beeſen
ſollen zu den 17 veſtehenden Brennſtellen noch 19 dazu kommen und
im Oristeil Radewell-Oſendorf zu den beſtehenden 10 noch 9 ein
geſchaltet werden. Nach Bewilligung einiger kleiner Vorlagen
wurde noch für die hilfsbedürftigen Ortsarmen uſw. Brot und Fett
bewilligt. Zum Schluß ſetzten ſich die Gemeindevertrreter Pilger
und Kahnet in verönlichen Bemerkungen fruchtlos auseinander.
Der Klaſſenkampf“- Berichterſtatter kann es, wie immer, natürli
nicht unterlaſſen, unſere Genoſſen im Gemeindeparlament anzupöbeln,
und beſonders unſer Genoſſe Wolff hat es ihm angetan. Der
Schreiber faſelt da von Abbau in der Gemeinde. Zu verwundern
wäre es ja nicht, wenn die KPD. auch hier wieder mit den Völkiſchen
harmonierte und wie in Holzweißig vorgingen. Aber ach, wie
charakterſtark ſind doch unſere KPDiſten, wenn es ſich um ihre
Stellen dreht. Wer Gelegenheit hat, die Richtlinien ihrer Zentrale
zu leſen und auf der anderen Seite den Proteſt der Kommuniſten
wegen der Unterzeichnung des Reverſes hört, der muß ſich doch ſagen,
daß dieſe Leute ſehr ängſtlich um ihre Poſten beſorgt ſind. Tüchtige
Leute, welche erſt behaupten, nur nach den Richtlinien ihrer Partei
zu arbeiten, um dann ſpäter glatt umzufallen! (Männerſtolz vor
Königsthronen.) Es iſt zu ſchade um das Papier, welches um ſolchen
Unſinn beſchrieben werden ſoll. Ja, ja, auf ſolchen Blödſinn kommt

am Sonntag bei denkbar günſtigem Wetter im Luft und Sonnen- man, wenn es keine dicken Zigarren mehr gibt.

Geſchenke. Das bewegte Treiben in dem ſchön mit Fähnchen, Gir

Genoöſſenſchafts-Druckerei“ herſtellen laſſen. Mit Recht legte 9
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Wohlfahrtswefens den Ländern, Provinzen und Kreiſen überträgt,

Aus der Provinz.
Unſere Poſtbezieber

wir Abonnements für Monattember bis ſpäteſtens Sonntag, den 24. Auguſt, damit die Zeitung
im nächſten Monat ohne Unterbrechung weitergeliefert wird. Vom25. an erhebt die P i Lbeſtelungen eine Extragebühr,

die bei enerung geſpart wird.Obwohl des Bezugspreiſes für Poſtbezieherim September noch durchführbar iſt, erſuchen wir dennoch
unſere Leſer um

Werbung nener NAdonnenten,
damit wir in die Lage t werden, unſeren Leſern im folgenden Monat weitere zu können. T r

ag.

Reſchsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Den Ortsgruppen vur Beachtung

Die Anmeldungen von Fahnenweihen ergehen ſo zahlreich, daß
der Gauvorſtand nicht in der Lage iſt, allen dabei geäußerten

Rechnung zu tragen. Was irgend möglich iſt, wird der
rſtand gern un, aber die Vorbereitung ſolcher Feiern ge

in erſter Linie zu den Aufgaben der Kreisleitungen. Des
müſſen dieſe zuerſt mit herangezogen werden. Auch die Ein-an die Racdartreiſe aniſen durch die Kreisleitung er

Eine Fahnenweihe iſt eben keine nur örtliche Angelegen
ern kann nur durch Mithilfe der Kreisleitungen würdig

werden. Um allen Kreisleitungen wie auch den
für alle größeren Veranſtaltungen eine gute Grund-

lage zu geben, hat der Gauvorſtand eine Liſte aller OrtsgruppenS zuſammengeſtellt, die den Ortsgr Die Liſte

der i n
uppen zumehrfach deren t worden und

n e z Ganvorſtand.

Die Hochwaſſerſchäden in Mitteldeutſchland
Die Meldungen über Hochwaſſerſchäden in den Flußgebieten

eldeutſchlands mehren fich von Tag zu Tag. Aus Merſe
h urg wird gemeldet, daß an der Nenmarktbrücke die Ueberreſteder von ren Fluten vernichteten Sternbergſchen Badeanſtalt an

emmt find und auch die Merſeburger Schwimmerſchaft denSerlutt ihres Bades zu beklagen hat. Die Wege an der Saale
entlang ſtehen unter Waſſer, Meuſchau iſt nur noch auf der
Leipgiger Straße zu erreichen. Das Gelände zwiſchen Merſeburg

endorf gleicht einem gewaltigen See, da auch die Luppe
und Elſter aus ihren Ufern getreten ſind. Bei Ammendorf iſt dieWeigzenernte von über 10 korgen weggeſchwemmt worden. Wie
die Verommeiſtere Merſeburg mitteilt, betrug der Höchſtſtand

geſtern morgen 7 Uhr am Oberpegel 4,06 Meter, am Unterpegel
3,54 Meter über normal.

Bei Collenbeh hat der 40ſtündige ununterbrochene Regen
auf die weitere Umgebung ſo gewaltige Waſſermengen hinunter-
gebracht, daß weite Strecken den Eindruck eines Ueberſchwem-

i den ſcheinbaren Seen ragen die

Auch hier ſind Felder und
aſſer geſetzt. Einzelne OrtſchaftenSchrebergärten tief unterher Der Kreisausſchuß Zeitz hatder Umgegend ſind unpaſſierbar.

eine Hilfsaktion ins Werk geſetzt.
Aus Leipzig wird gemeldet: Das ungeheure Hochwaſſer der

Werßen Elſter und ihrer Nebenflüſſe, das am Sonnabend bis nach
Leipzig herunterkam, hat in allen an der Elſter gelegenen Orten
ſchwaren en angerichtet. Nachdem in der Nacht zum Sonn-
abend die egend von Zeitz überflutet worden war, traf das
Waſſer in großen Sturzwellen am Sonnabendabend in der nächſten
Umgebung Leipgigs ein und wen ſich noch im Laufe der Nacht
auf alle von Flußläufen durchzogenen Vororte. Vor allem ſind
die Elſterniederungen und die weiten Waldſtrecken überſpült. Jn
einzelnen Gegenden ſteht das Waſſer anderthalb Meter hoch.S Eilenburg ſind die Ankleidezellen des Freibades in der
Mulde am Sonnabend vom Hochwaſſer umgeriſſen worden. Durch
das Eingreifen von acht Schwimmern konnten die Materialien
geborgen werden, ehe ſie das Hochwaſſer fortführt:?.

Der Schaden, den das Hochwaſſer beſonders an Feldfrüchten
angerichtet hat, iſt kaum zu ermeſſen. Die Getreideernt2 iſt zwar
zum Teil herein, was aber noch auf den Feldern lag und ſtand,
iſt vollſtändig durchnäßt und dürfte der Fäulnis ausgeſetzt ſein.
Die Kartoffelfelder ſind größtenteils vollkommen überſchwemmt,
die Kartoffelernte muß auf dieſen Strecken als verloren gelten.
Auf einzelnen bedrohten Ackerſtücken holt man die Spätkartoffeln
heraus, um wenigſtens noch etwas zu retten.

Liebenwerdaer Rreiskonferenz der Rriegsbeſchädigten
Biehla, 18. Auguſt 1924.

Die Konfereng des Kreisverbandes der Kkiegsbeſchädigten und
Kriegerhi iebenen, die am Sonntag hier ſtattgefunden hat,
war trotz des ungünſtigen Wetters aus allen Teilen des Kreiſes
ſehr ſtark beſucht. Als Vertreter der Behörden waren erſchienen:
Kreisausſchußſekretär Kinzer, Kreisausſchußſekretär Bütt-
ner, Kreisausſchußmitglied Dietrich (Falkenberg) und Ge
r x Seupel (Biehla). Der Kreisverband Torgau
hatte s Vertreter entſandt. Der Kreisvorſitzende Philipp
(Liebenwerda) gedachte in ſeiner Eröffnungsanſprache der Mil
lionen Toten des Weltkrieges, deren Hinterbliebene jetzt gemein
ſam mit den Kriegsbeſchädigten hart um ihre Exiſtenz ringen.

Das Hauptreferat über das Thema: „Der Stand der Verſorgung
der Kriegsopfer und die weiteren Aufgaben des Reichsbundes“
hatte der 1. Bundesvorſitzende, Landtagsabgeordneter Marocke
(GBerlin) übernommen Er bedauerte in ſeinem großzügigen Refe-
vat, daß es bis heute noch nicht gelungen ſei, eine große Einheits

der Kriegsopfer herzuſtellen. Eine Reihe Organiſationen be
nebeneinander, was der Durchſetzung der berechtigten Forde

rungen der Kriegsopfer nicht zum Vorteil gereicht. Trotzdem hat
der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten unbeſtritten die Füh-
rung in der Vertretung der Kriegsopferintereſſen. Und es muß
anerkannt werden, daß ſeine Tätigkeit den Verſorgungsberechtigten

W ihrer a ung Parag WtiliſcheDurch r Forderungen ge ich bei derFinanzlage hart s außerordentlich ſchwierig die noch radurs

erſchwert wird, weil den Kriegsopfern keine wirtſchaftlichen Kampf
mittel zur Verfügung ſtehen. Die Kriegsopfer ſind lediglich auf
die Durch ihres moraliſchen Rechtes bei den Behörden an
gewieſen. Der Redner erläuterte die neueſten Beſchlüſſe des Reichs
tags in der ſozialen 3 die einige Verbeſſerungen ge

cht haben zuheben iſt daß die während der Jn-
gezahlten Abfindungen an wiederverheiratete Witwen von

all aufgewertet werden können. Mit der Verordnung
vgepflicht“, welche die Durchführung des geſamten

ſind, in Preußen Verhältniſſe eingetreten, die teilweiſe
eine außerordentliche Verſchlechterung der Fürſorge herbeigeführt

Die angeſtrebte Verbilligung der Verwaltung iſt mit der
Uebertragung der Fürſorgepflicht auf die Länder und ihre Unter
verbände nicht eingetreten. Vielmehr iſt der Verwaltungsapparat
damit kompligzierter und koſtſpieliger geworden. Es wird ſich in
kurzer Zeit eine erneute Regelung nicht umgehen laſſen, da bereits
von den zuſtändigen Miniſterien die unhaltbaren Verhältniſſe an
erkarnt werden. Der Redner betonte weiter, daß die Kriegsopfer
ſchärfer als bisher ſich über die allgemeinen und großen volijtiſchen
und wirtſchaftlichen Geſchehniſſe orientieren müſſen, denn dieſe

iſt einmal eine ſtagtsbürgerliche Pflicht und erlefch-Orientierung

tert die ung S d ricgegptererſt das W e kann. Trotz derdie Beſchlüſſe London wahr zu erwartenden allinlne Lage Deutſchlands iſt nach wie vor die
Erhaltung einer großen, ſtarken Organiſation der Kriegsopfer not
wendig, da man heute ſchon allzu ſehr geneigt iſt, die Opfer des

vergeſſen. Die Ausführungen des Redners fandenichen vafa
I.

Ueber den Stand der e h für Kriegs-beſchädigte und Kriegerhinterbliebene im Kreiſe ſeit Jnkrafttreten
der Fürſorgepflichtberordnung berichtete KreisausſchußſekretärBüttner. Wegs ſind vom Fürſorgeamt in 2 Ja re zirka
60 kranke Kriegerwaiſen zu mehrwoch en Erholungskuren ver

ſchickt worden. Zur Beſcha n für Feuerung und Kartoffeln
können in nächſter Zeit Vorſchüſſe an Zuſatzrentenempfänger ge

ahlt werden. Einige Neuverordnungen über Zuſatzrenten und
pitalgbfindungen wurden erläutert. Den Bericht vom Bundes

tag in Dresden gab in anſchaulicher Weiſe Lehrer GroberSaundorff Nit einem Hoch auf den Reichebund ſchloß der Vor
ſitzende gegen 6.30 Uhr abends die Konferenz.

Das Reichsſchiedsgericht gegen Beſſerbeſoldung
der Rommunaſbeamten.

Zum Beſoldungsſperrgeſetz hat das Reichsſchiedsgericht auf Ein
ſpruch des Reichsminiſters der Finanzen gegen Sachſen ſowie die

eiſe Lauban und Glatz verſchiedene bemerkenswerte Entſchei
dungen getroffen. Frühzeitigere Zahlungen bilden eine günſtigere
Regelung im Sinne des Beſoldunosſperrgeſetzes. Dies gilt auch
für Vorſchüſſe. Das angemeſſene Verhältnis zwiſchen dem ein
facheren und dem ſchwierigeren Bureau und Kaſſendienſt verhält
ſich etwa wie 5: 4. Für einen eigentlichen Bureaudirektor iſt in
einer Verwaltung mit nur 6 Beamten trotz der 30 Angeſtellten
über kein Raum. Auch Kommunalbeamte dürfen im Gehalt
nur er als ihre Klaſſe geſtellt werden, wenn ſie ſich enk-
ſprechend vor den übrigen Bureau und Kaſſenbeamten aus-
zeichnen.

Der Kampf gegen den Rartoffelkäfer.
Eine Verordnung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters ent

hält Anweiſungen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers. Der
Nutzungsberechtigte eines kartoffelkäferverdächtigen Grundſtücks iſt
rerpflichtet, binnen 24 Stunden bei der Gemeinde-
behörde Anzeige zuerſtatten. Die Behörde hat die ein
gehenden Anzeigen unverzüglich an die Ortspolizeibehörde weiter-
zuleiten. Alle land wirtſchaftlich genutzten Felder und Gärten
unterliegen den Polizeibehörden und den Organen des öffentlichen
Pflanzenſchutzdienſtes zur Beaufſichtigung. Die mit der Aufſicht
betrauten Perſonen ſind berechtigt, die Grundſtücke zu betreten
und alle zur Entnahme der verdächtigen Jnſekten erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

Einen Pfennig Unfallrente pro Monat.
Gar manches iſt ſchon in Verhöhnung der Sozialrentner ge

leiſtet worden, was ſich aber die Magdeburgiſche Baugewerks-Be-
rufsgenoſſenſchaft leiſtete, dürfte denn doch der Gipfelpunkt ſein.
Vor uns liegt ein Rentenbeſcheid dieſer Berufsgenoſſenſchaft an
den Vater eines verunglückten jungen Mannes, in dem „ergebenſt“
mitgeteilt wird, daß für die Zeit vom 25. Oktober 1928 bis 31. März
1924 eine Rente von 10 Milliarden Mark und vom 1. April 1924
ab 8 Wenn Rente von 35 892 902 Mark zur Anweiſung ge

racht wird.
Der Berufsgenoſſenſchaft, die für fünf Monate eine einmalige

Abfindungsrente von ſage und ſchreibe 10 Milliarden Papiermark
gleich 1 Goldpfennig, und dann die laufende Monatsrente auf
rund 36 Millionen Papiermark, alſo den Bruchteil eines Pfennigs,
feſtſetzte, ſah die Unmöglichkeit des Beginnens ein, weniger als
einen Pfennig zur Auszahlung zu bringen, da das dazu geeignete
Papiergeld nicht mehr in den Verkehr gebracht wird. Deshalb
ſchwang ſich die Berufsgenoſſenſchaft noch zu folgender ſchriftlichen
Anmerkung auf: „Die Renten werden zurzeit auf-
gerundet auf monatlich zehn Milliarden Mark.“

Man kann ſich den Jubel des Rentenempfängers kaum denken,
als er mit dieſem wahrhaft fürſtlichen Geſchenk überraſcht wurde.
Er hat nur noch Bedenken, daß die Berufsgenoſſenſchaft ſich ſelbſt
damit an den Rand des finanziellen Zuſammenbruchs bringt.
Hoffentlich hat den Vorſitzenden der Berufsgenoſſenſchaft, der bei
einem Hungerhalt von einigen tauſend Mark im Monat darben
muß, nicht der gelbe Neid erfaßt, als er ſeine Unterſchrift unter
den Rentenbeſcheid ſetzte. Aus Dankbarkeit ſollte ihm der Renten-
empfänger monatlich eine Milliarde von ſeiner Renute abgeben.

Die Geſchwindigkeitsgrenze für Amos.
Schikanen kleiner Gemeinden.

Jnnerhalb der Reichsverkehrsbehörden beſchäftigt man ſich mit der
Frage inwieweit die Beſtimmungen über die Geſchwindigkeitsgrenze
für Kraftfahrzeuge einer Reviſion unterzogen werden ſollen.
handelt ſich dabei insbeſondere darum, daß nach den jetzigen Be
ſtimmungen des Reichsgeſetzes über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen
den einzelnen Gemeinden die Begrenzung der Höchſtgeſchwindigkeit
für e euge innerhalb ihres Gebietes überlaſſen iſt. Das
Reichsgeſetz über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen ſieht im allgemeinen
innerhalb geſchloſſener Ortsteile eine Höchſtgeſchwindigkeit von 30
bis 40 Kilometern in der Stunde vor. Jn beſonders gearteten Fällen
können die Gemeinden durch eine beſondere Verordnung die Höchſt
geſchwindigkeit unter dieſer Grenze halten. Dies iſt von einer Reihe
von kleinen Gemeinden dazu mißbraucht worden, die Geſchwindigkeits
grenze auf ein unzuläſſig niedriges Maß bis zu 15 und 10 Kilo
meter in der Stunde herabzuſetzen, um ſich dadurch auf Grund der
zahlreichen Verfehlungen bei der Durchfahrt von Kraftwagen einen

chäftlichen Vorteil zu verſchaffen, da eine zwingende Notwendigkeit
ür eine ſolch niedrige Geſchwindigkeitsgrenze vielfach nicht vorlag.

Gegen dieſe Auswüchſe, die teils fiskaliſche, teils politiſche Urſachen
haben, gedenken ſich die Reichsverkehrsbehörden zu wenden. um die
diesbezüglichen Rechte der Gemeinden zu beſchneiden. Es iſt geplant.
daß im allgemeinen unter eine Grenze von 25 Kilometern nicht
heruntergegangen werden darf. Bei Erlaß des Reichsgeſetzes überden vertetr mit Kraftfahrzeugen hatte man nämlich nicht damit
gerechnet, daß die Gemeinden von dem ihnen aus beſonderen Gründeu
zugeſtandenen Rechte in einem ſolchem Umfange Gebrauch machen
würden, wie es tatſächlich der Fall iſt, und wie es den modernen
Verkehrsanforderungen nicht entfpricht.

Die Unterſuchung der Zeitzer Mordaffäre.
Zu dem vor einigen Wochen in der Nähe von Zeitz an dem Vieh

Beer begangenen Mord wird jetzt Mgpregee eben der bereits
ekanntgegebenen Belohnung von 300 Mk. die vom Regierungs

präſidenten in Merſeburg au ſetzt worden iſt, hat die e
und der Viehhändlerverein in Altenburg eine weitere Belohnung von
700 Mk. ausgeſetzt. Am Donnerstag wurde in der Sache der land
wirtſchaftliche Arbeiter Reichel feſtgenommen. Er hatte ſich in
Zeitz auffällig benommen. n fand bei ihm eine Karte m
gebung von Altenburg, in der ſämtliche Ortſchaften, die der Ermordete
an dem Tage auf ſeiner Tour berührt hatte, unterſtrichen waren.
Würchwitz war ganz beſonders unterſtrichen und das Kliebegehölz, in
dem der Viehhändler Beer ermordet wurde, mit Blauſtift umrändert.
Bei ſich trug Reichel ein a e 3 derart wie das Tatmeſſer, nur die Se auf dem Meſſer fehiten. Reichel gibt zu,
in der Gegend ſich herumgetrieben zu haben, er iſt auch in Würchwitz
bis vor fünf bis ſechs Wochen geweſen, ſpäter, bis vor drei
Wochen, hat er in Großröda gearbeitet. Großröda iſt ebenfalls ein
Ort, den Beer auf ſeinen Touren zu berühren pflegte. Ueber ſeinen
Aufenthalt am Mittwoch (dem' Tage des Mordes) kann Reichel keine
Auskunft geben.
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Abſturz vom Hexentanzplatz.

ſtil von dem Felſen ab. Ueber eine Stunde
unglückte gellend um Hilfe. Von der Roßtraope aus, wo man die
Schreie deutlich hörte, wurde ſofort nach dem Hexentangzplatz tele-
phoniert. Die Unfallſtelle wurde vom Bodetal aus beſtiegen und
dem Unglücklichen zugerufen, daß Hilfe herannahte. Trotzdem
hörten die Schreie nicht auf, denn der Bedauernswerte hatte das
Gehör verloren. Er wurd dann angeſeilt und vom Hexentanz-
platz 20 Meter hinaufgezogen.

Sangerhauſen. Urlaub des Landrats. Der Regierungs
präſident hat Herrn Landrat Dr. Voigt vom 12. Auguſt an vier
Wochen Urlaub erteilt und für dieſe Zeit ſeine Vertretung dem
Kreisdeputierten Herrn Rechtsanwalt Gerth (Sangerhauſem)
übertragen.

Bretleben. Beſchädigung von renleit ungen. Nach Mitteilung des Ueberlandwerks Bretleben
werden öfters Anſchläge auf Hochſpannungsleitungen verübt. So
ſind kürzlich Jſolatoren am Maſtſchalter Gehofen durch Steinwurf
er ne worden. Die Polizeibehörden und Landjägerei-

amten ſind angewieſen, alle zu ihrer Kenntnis kommenden Fälle
derartiger Beſchädigungen auf das nachdrücklichſte zu verfolgen.
Die ermittelten Täter ſind unverzüglich dem Ueberlandwerk Bret-
leben, Landelektrizität G. m. b. H., Artern, Bahnhofſtraße 13,
namhaft zu machen.

Nebra. Beſtätigter Bürgermeiſter. Der hier einſtimmig
z Bürgermeiſter gewählte Regierungsreferendar Walter Stattmann
ſt von der Regierung beſtätigt worden.

Zörbig. Gründungsverſammlung des Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold. Auch in unſerem Städtchen ſcheint das
Reichsbanner SchwarzRot Gold Fuß zu faſſen. Zu der am Sonn
abend nach dem „Schloßgarten“ einberufenen Gründungsverſammlung
waren auch die Ortsgruppen Bitterfeld und galzweiheg recht zahlreich
erſchienen. Das Referat hielt Kamerad Baum GBitterfe Jn
leicht verſtändlicher Weiſe legte er Zweck und Ziel des Reichsbanner
dar. Bei der dann einſetzenden Diskuſſion war es wieder der KPD.
Mann Michaelis, der die alte kommuniſtiſche Walze herunter-
leiern mußte. Bezweckt hat er natürlich gar nichts, im Gegenteil,
18 Kameraden ſchrieben ſich ſofort ein. Jn nächſter Zeit wird die
Mitgliederverſammlung bekannt gegeben, wo auch der Vorſtand ge
wählt wird. Anmeldungen nehmen bis dahin die Kameraden Brünig,
Mößlitz und Wald entgegen.

Prettin. Zwei Wilderer angeſchoſſen. Am Mittwoch der
vorigen Woche wurden in der Gemeindewaldung bei Roitzſch in der
Richtung Preſſel zwei Wilderer von einem Jäger durch Gewehrſchüſſe
ziemlich ſchwer verletzt. Die Wilderer wurden ſpäter feſtgenommen
und die im Walde verſteckten Waffen und Munition beſchlagnahmt.
Die Wilderer ſehen nun noch ihre Beſtrafung entgegen.

Prettin. Räuberiſcher e Am Mittwoch, dem13. Auguſt 1924, nachmittags, wurde die Handelsfrau B. aus Halle
auf dem Wege von Düßnitz nach Kähnitzſch von einem Unbekannten
überfallen, in den Graben geworfen und ihres Einkaufsgeldes von
150 Mk. beraubt. Der Täter iſt 20 bis 21 Jahre alt, 1,70 Meter
groß, trägt ſchwarze Hoſe, e Zeltplanjacke. bartlos, etwas blaß.
Fluchtrichtun Schöneicho. enachri tigung im Betreffungsfalle an
das nächſte Landjägeramt oder die Polizeibehörde.

Eilenburg. Feſtge nommene e Der Schneider
Reinhold Wenzel aus Luckau und die angebliche Arbeiterin Hilde-
gard von Schul z aus Luckau wurden wegen verſchiedener in Luckau
verübter Betrügereien von der hieſigen Polizei feſtgenommen und
dem Amtsgericht zugeführt. Ein Reiſekorb mit erſchwindelten Betten
und Kleidungsſtücken wurde ſichergeſtellt.

Eilenburg. Leichenfund. Der Leichnam des ſeit dem 3. April
verſchwundenen Zimmermeiſters Heinrich Ahnike wurde jetzt in der
Mulde hinter Zſchepplin auf einer Wieſe angeſchwemmt.

Torgau. Wer iſt die Tote? Freitag Der wurde beim Geſtüt
a die Leiche eines jungen Mädchen im Alter von 20 bis 25
Jahren aus der Elbe gezogen. Nach dem Befund kann die Tote noch
nicht lange im Waſſer gelegen haben. Sie war bekleidet mit einem
weißen Leinenkleid, das gelbe Punktſtickerei aufweiſt und kurze Aermel
be Die Strümpfe ſind ſchwarz, die Strumpfbänder rot, die Schuhe

ell. Das Mädchen hatte blondes Haar und war 1,55 Meter groß.
Pleſſa. Platzweihe. Der hieſige Turnverein „Hohenzollern“

hielt am Sonntag in Verbindung mit einem Gauturnfeſt die Weihe
ſeines neuen Sportplatzes ab. An und für ſich ein Beginnen, Feier
als begrüßenswert bezeichnet werden muß, denn die körperliche Er
tüchtigung der Jugend iſt und muß eine der vornehmſten Arbeiten
der Gegenwart ſein. Und doch kann es für die Republik und ihre
Zukunft nicht gleichgültig ſein, in welchem Geiſte dieſe Erziehung
vor ſich geht. Ganz deutlich zeigte es ſich am Sonntag, in weicher
Richtung ſich der Geiſt des hieſigen Turnvereins entwickelt hat.
Aengſtlich hatte es die Feſtleitung vermieden, inmitten des ſonſt ſo
reichlichen Flaggenſchmuckes auch nur eine einzige Reichsflagge auf
dem Feſtplatz aufzuziehen. Schämt man ſich im Turnverein „Hohen-
zollern“ der Farben des alten Jahn, der die Farben SchwarzRotGold

Es das Symbol ſeines Kampfes und ſeiner Lebensarbeit genannt hatte
Oder iſt man ſchon ſo weit, daß man aus Rückſicht auf ſeine indu
ſtriellen Geldgeber nicht wagt, ſich zur Fahne der Republik zu be
kennen Welches auch die Gründe waren, Tatſache iſt, daß neben
rotweißen Turnerfahnen hoch über allen am offiziellen Flaggenmaſt den ganzen Tag die ſchwarzweißrote Fahne des geſtrigen
Deutſchland wehte.“ Sollte damit ein Bekenntnis gegen den heutigen
Staat zum Ausdruck gebracht werden, ſo iſt das eine Provokation
der republikaniſchen Bevölkerung, die nicht unwiderſprochen hin
enommen wird. Oder ſollte einem Turnuverein, der heute noch Le
tolz „Hohenzollern“ nennt, auch das ſchon gleichgültig ſein? Die
republikaniſch geſinnte Arbeiterſchaft mag daraus die Konſequenzen
ziehen die bürgerlichen, angeblich unpolitiſchen und neutralen Turn
und Sportvereine halten ſtets zur Reaktion. Deshalb gibt es nur
eine Parole: Heraus aus den bürgerlichen Vereinen und hinein in
die Arbeiterſportvereine!

Grünewalde. Eine öffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung findet am Mittwoch, dem 20. Auguſt, abends 8 Uhr, im
bekannten Lokal ſtatt. Die Parteimitglieder werden hierauf
hingewieſen.

Grünewalde. Die Techniſche Nothilfe in den Linke-
Hofmann-LauchhammerWerken. Die bis vor Jahren
unter den Arbeitern als ein mit einigermaßen erträglichen Ar
beitsbedingungen verfahrendes Werk bekannten Lauchhammerwerke
ſind nach der Fuſion mit den Linke-Hofmann Werken in Breslau
g. einem wahrhaften Scharfmacherbetrieb umgewandelt worden.

es erfahren nicht zuletzt die Angeſtellten und Beamten der
Werke. Die Arbeiterſchaft im Eiſenwerk hat durch ihre verhältnis
mäßig gute Organiſation manchen Anſchlag der Werksleitung
parieren können. Doch kann ſich das Machtbewußtſein der Werks
direktion ungehemmt gegen die Angeſtelltenſchaft auswirken, da
deren Organiſationen auf ſchwachen Füßen ſtehen. Beamten und
Angeſtelltenabbau ſowie Degradierung langjähriger Angeſtellter

wurden umfangreich durchgeführt, umfangreicher als erforderlich
aus dem Geſichtspunkt heraus, bei Wiedereinſtellung die Ange
ſtellten als willfähriges Werkzeug benutzen zu können. Der Auf
bau der Techniſchen Nothilfe iſt jetzt eine Hauptſorge der Werks
leitung, um g nenfalls den Betrieb der Koyne-Grube vor allen
Dingen fortführen zu können und ſo etwa kommenden Kämpfen
um den Achtſtundentag vorgebaut zu haben. Die Ausbildung
der Angeſtellten und Beamten zu Baggerführern, Heizern und
Maſchiniſten erfolgt koſtenlos. Man verbreitet die Meinung, daß
die praktiſchen Kenntniſſe der Angeſtelltenſchaft und Beamten für
den Betrieb erweitert werden ſollen. Hoffentlich erkennen die
Beamten und Angeſtellten das Unwürdige des von ihnen Ge
forderten und kämpfen dagegen an. Dies können ſie ſedoch nur
mit Erfolg, wenn ſie ſich mehr als bisher den freien Angeſtellten
Verbänden anſchließen. Auch die Arbeiterſchaft hat die Aufgabe,
mehr auf der Hut zu ſein und zur Feſti nOrganiſation zu ſtärken. Feſtigung der Abwehr ihre
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Gisklebean, den 19. Auguſt

Konferenz des Erwerbsloſenrates.

Eisleben im
nen ſowei rbeiterpart

eiengeladen war Von W Mitgliedern des Eisleber

oſenrat der
eine Kreis

unagl
ren, ein

war nur erordnete Genoſſe Strauß erſchienen. Merk-würdigerweiſe keiner der kommuniſtiſchen 8 verordneten
es er erachtet, den ſich in arger Bedrängnis befin
de E ſen die ihnen von einem proletariſchen Ver
treter im u arlament zukommende gebührende Be
png ſchenken. Als Referent für die Konferenz war ein
Herr rger aus Halle gewonnen, der leider und ſehr bedauerli iſe ein Strich und Faden aufgezogenes komdauekgr Meta hielt und als einzigen, wenn man es ſo
nennen will, „poſitiven“ Vorſchlag e konzentrierte Organi-ſation für die Echberboloſen forderte Jn r mit dem
ichen wird es ein leichtes ſein, zu erforſchen, was mit der ion

ren Ovrganiſation der Grwerbsloſen g iſt. Daß aner Sozialdemokratie und ihren Führern ſo ziemlich kein gutes
Haar gelaſſen wurde, verſteht ſich, denn ohne ſolche Anwürfe iſt
ein kommuniſtiſches Referat Sermon. Bei etwas Nächſtenliebe
wird man alſo, wenn man gezwungen iſt, dreiviertel Stunden in
einem h chen Gemüſebeet mit herumzulatſchen, ein
klein wenig Mitempfinden haben.

der en betonte e ehe erweder Luſt noch Veranlaſſung habe, dem kommuniſtiſchen Refe-
egnen, was vom hes ſei. Genoſſe Strauß be-

enten zu eEandpun t aus ein leicht
ſchrärkte r eini ungen des vom Referenten ver
r tens. ne Zuſammenkunft von Erwerbsloſen 3 aber jedenfalls nicht Jntermezzos zwiſchen zwei ver
ſchiedenen Parteianſchau n i hören, ſondern in erſter Liniee r über bie Linderung der die Erwerbsloſen

ückenden Nöte zu erfahren. Davon habe der Referent
gar nichts ge z In beredten Worten ſchilderte dann Ge
noſſe Strauß die furchtbare Wirkung langer Erwerbsloſigkeit auf
das Familienleben, um dann in praktiſchem Sinne dazu über

e zu machen, die ſich praktiſch zu Nutz undrommen der Averberoſen verwirklichen laſſen. Es komme nicht

darauf an, in den Kommunalpar Einlamenten nun mit der
bringung unerfüllbarer Forderungen effektvolle politiſche Theater
zu veranſtalten, ſondern in erſter Linie e es darauf an,unter Berü n der durch die letzten Wahlen geſchaffenen
volitiſ n tverhältniſſe in den Kommunalparlamenten in
geſchickter diplomat eiſe zu poſitiven, die Not der Erwerbs
loſen lindernden Erfolgen zu kommen. Das ſetze aber eine ſach
liche Polemik voraus, denn natürlicherweiſe werde ſich der poli
tiſche w x durch wie keine r abringen
la uf der er von der Bezirkskonferenz desn ießung laſſen ſich die Not der r

Jn
loſen lindernde kommunalpolitiſche Maßnahmen vorbereiten.

im heimiſchendieſem Sinne werde auch die Sozialdemokratie
Parlament wirken.

Mit dieſen Ausfü die noch eine Reihe anderer prak-
tiſcher Vorſchläge mit brachten, mußte Genoſſe Strauß in

ger Verpflichtung ſeine Teilnahme an der Kon
eng beenden.

Die Quäkerhüfe wird kortgeſeßt.
Die Nachrichtenſtelle des Magiſtrats ſchreibt uns: Dienstag, den

12. Auguſt, kamen der derzeitige Leiter der Quäkerhilfsmiſſion,
Miſter D. Robert Yarnall und Frau in Begleitung von Dr.
Rau, dem Geſchäftsführer des Deutſchen Zentvalausſchuſſes für
die Auslandshilfe, nach Eisleben, um ſich von der Notlage der Be
völkerung in Eisleben und in beiden Mansfelder Kreiſen zu über

geu unter Führung des Dezernenten des Wohlfahrts
Kmtes, des Stadtarztes und von zwei Beamten des Wohlfahrts
amts wurde der Kommiſſion die leider immer noch in großem Um-

e beſtehende Den eines großen Teiles der Bevölkerung vor
geführt. Die Beſichtigung einiger Wohnungen, der Volks

und des Arbeitsamtes ſowie die Vorlegung ſtatiſtiſcher Unter

immer wachegrüßen, re es iſt, auf die Hilfe des Auslandes immer noch

en n.

Dem Verdienſte ſeine Krone. Jm Laufe der letzten Woche
wurde in Eisleber esblättern bekanntgegeben, daß drei in
einem Hauſe Klippe wohnende Einwohner mit Orden bedacht wor-
den ſind, wie man annimmt infolge ihrer eifrigen Tätigkeit im
Stahlhelm. Sie gehören alleſamt dem Arbeiterſtande an. Das
fällt bald zwar nicht mehr auf, beſonders bei Leuten wie der eine
Dekorierte, der ſeinerzeit eifrig Dienſte für die Kommuniſten
leiſtete, ſogar den bekannten Max Hölz auf ſeinen Zügen im
Auto von Dorf zu Dorf gefahren hat. Heute iſt dieſer Schmidt

um den handelt es ſich wert, wegen Stahlhelmverdienſten
mit Orden behängt zu werden. Das hat ihn übrigens derart be
geiſtert, daß er kürzlich einem Mitgliede des Reichsbanners brutal
ins Geſi chlug; er hat dafür eine Gegenleiſtung erhalten, die
er nicht ſo leicht vergeſſen wird. Aber man ſieht, mit welchen
wandelbaren Naturen hier jede Bewegung zu machen iſt.

Rückkehr vom Landaufenthalt. Die Nachrichtenſtelle des Ma
iſtrats teilt uns mit, die Kinder aus Wegeleben nicht 3,16

r, ſondern 12,20 Uhr mittags am Donnerstag, dem 21. Auguſt,
eintreffen.

Helfta. Jn der lehten Gemeindebertreterſitzung
überraſt die Vrggr ichen Vertreter mit einem Dringlichkeits
antvrag Perſonalfragen. Auf Einwendung der Arbeiterver-
treter, worin eigentlich die Dringlichkeit beſtände, hüllten ſie ſich
in Schweigen. Antrag kam nicht zur erntet Ginigen
n 1 fallen ihre v offenſichtlich auf dieNerven. Von den übrigen Punkten ſind hervorzuheben die Bewilli

g zu Herſtellung von transportablen Fußballtoren auf demSpertylab die Bereitſtellung von Zuſchüſſen für die Erwerbsloſen

pro Kopf 1 Mk., Frau und Kind je 50 Pf., für den Monat Auguſt
aus Gemeindemitkeln. Dem teutſchen Turnverein wurde die Turn
halle undd ie gemeindlichen Turngeräte zur Verfügung geſtellt.

lfta. Verdammte Spitzbuben. Jm Frühjahr d.wat der hieſigen Arbeiterſ haſt nach langem Bemühen endet

gelungen, eine 78 Morgen große Fläche von der hieſigen Domäne
zu erhalten, die zu Kleingärten eingerichtet wurde. Leider mußtein letzter Zeit bie Wahrnehmung gemacht werden, daß einem
Arbeiter nach dem andern ſein mit Mühe und Fleiß gezogenes
Gemüſe geſtohlen wurde. Am Sonntagmorgen wurde der Arbeiter
Sch. von hier beim Plündern eines Nachbargartens erwiſcht. Dem
Beireffenden iſt der Garten ſofort entzogen worden. Möge dies

zur Warnung dienen, d. In ei Verf tAhlsdorf. SchwarzRot-Gold. Jn einer Verſammlungder leihen Kriegsteiinehmer wurde am Sonntag die
Gründ einer Tee des Reichsbanners vollzogen. Ka
merad Jänide (Eisleben) ſprach über Zweck und Ziel unſerer
Bewegung und wies gang beſonders darauf hin, wie notwendig esiſt, daß ſich all rep a r 7 Deutſchen zuſammenKuh um ſo einen feſten zu bilden gegen alles, was

rlaments

Staatsform wendet.e en atte, wurde zur Wahl
e enden wurde r mer,e ad er gewäh Pera

ei offen er t dnoch eine große zent vr. n 5rat frei und offen für

r r r hrrn we wur e Ster an der Fa n He e e n.ſte Mitgliederverſammlung e den 7. September,

Hettſtedt. Als rück Motorradfahrer erwies ſi am Sonntagabend der Verwalter Joachim Worch von
ier. Auf der Straße Hettſtedte-Oberwiederſtedt verlor er die
ewalt über das in c e e d Rad undfuhr in eine Gruppe Spaziergänger. r Fuhrun er Paul

Gericke und die Ehefrau des Zementwarenfabrikanten Artur
inke aus Hettſtedt erlitten e n Verletzungen, daß ſie ſich

n ärztliche don begeben mußten Worch ſelbſt ſtürzte tn
roßem Bogen vom Motorrad und konnte ſich erſt nach einiger

Zeit wieder erheben. Die Rückſichtsloſigkeit ſolcher Motorfahrer
verdient, daß man ihr energiſch zu Leibe ge

Gewerkſchaſtsbewegung.
Die Tſchechoſiowakei beſchämt Deutſchland

Prag, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Der tſchechoſlowakiſche
Miniſter für ſoziale Fürſorge hat den engliſchen Arbeitsminiſter
Tom Shaw auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, die der acht
ſtündigen Arbeitszeit in Deutſchland droht und ihn um ſeine
Mitwirkung bei der Aufrechterhaltung dieſer ſozialen Errungen
ſchaft erſucht. Miniſter Shaw hat in einem vom 2. Auguſt da
tierten Schreiben dem Miniſter Habrman die Mitteilung gemacht,
daß er dem Unterhaus einen Geſetzentwurf zur Ratifizierung
der Waſhingtoner Konvention und der achtſtündigen Arbeitszeit
vorgelegt hat.

Afa-Ortskartell.
Geſtern hatten ſich im Gewerkſchaftshauſe die Afa Delegierten

verſammelt. Den Vorſitz führte Kollege Ferchlandt. Zunächſt
wurde vom Kollegen Schmidt bekannt gegeben, daß die Kollegen
aus den der Afa angeſchloſſenen Verbänden ſich unbedingt an den
volkswirtſchaftlichen Lehrkurſen der Univerſität beteiligen müßten.
Beſondere Mitteilung geht den Organiſationen noch zu. nun
verbreitete ſich Ferchlandt über die Stellungnahme gegen die
Reaktion in der Angeſtellten verſicherung. Die
T ſei dringlich geworden. Dem Kampf des Afa-Bundes um die
Selbſtverwaltung in der Angeſtelltenverſicherung ſei durch die Auf
hebung der Verordnung über die Wahlen der Beiſitzer in den Aus
ſchüſſen, Kammern und Senaten für Angeſtelltenverſicherung vom
28. Mai 1924 ein Teilerfolg beſchieden. Nicht aufgehoben aber iſt
bis jetzt die Ausſchreibung der Wahl zum Verwaltungsrat durch die
Anfang 1922 gewählten Vertrauensmänner. Dieſe ſind aber
längſt nicht mehr als die Vertreter der heute Verſicherten anzu-
ſehen. Das Geſetz vom 10. November 1922 hat inzwiſchen den Ver-
ſichertenkreis ganz erheblich und grundſätzlich erweitert. Die da
mit neu in die Verſicherung einbezogenen Tauſende von Bureau-
angeſtellten, Werkmeiſtern und Technikern konnten ſich deshalb an
der Anfang 1922 erfolgten Wahl dieſer Vertrauensmänner noch
nicht beteiligen. Aus dieſem Grunde hat der AfaBund des Reichs
arbeisminiſterium erneut aufgefordert, die Wahl zum Verwal
tungsrat zu ſiſtieren und durch eine beſchleunigte geſetzliche Neu
regelung die Vorausſetzung dafür zu ſchaffen, daß alle Verſicherten ihren Einfluß auf die Zuſammenſetzung der Organe an

der Angeſtelltenverſicheru ausüben können. Der AfaBund
müſſe es daher ablehnen, ſich durch Beteiligung an der zurzeit aus
g riebenen Wahl zum Mitſchuldigen an dieſer Entrechtung der

erſicherten zu machen.
Nach längerer Debatte wurde eine S ſricgemng einſtimmig an

genommen, die die Siſtierung der ausgeſchriebenen Wahl und un
mittelbare Wahl des Verwaltungsrats durch die Verſicherten ſelbſt
fordert und ferner erklärt, daß die halliſchen Afa- Mitglieder ſich an
einer etwa trotzdem vorgenommenen Wahl des Verwaltungsrats
durch die früheren Vertrauensmänner nicht werden. Jm
weiteren Verlaufe der Verſammlung wurde die Betriebsrzefrage
behandelt. Die reichen und zum Teil nicht günſtigen erſgrugen
der letzten Monate wurden dabei r v en. Die Ver
ſammlung war ein Beweis dafür, daß trotz der bedrängten Zeit der
Afa-Gedanke unaufhaltſam marſchiert!

Die Dienſtdauer bei der Reichsbahn.
Unzureichende Milderung der Beſtimmungen.

Die auf die Initiative der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſen
bahnbeamten und -Anwärter bereits im April von den Eiſen
bahnergroßorganiſationen unternommenen Vorſtöße zur Aende
rung der Dienſtdauervorſchriften haben in drritägigen Verhand
lungen zwiſchen den Eiſenbahnergroßorganiſationen und der
Hauptverwaltung der deutſchen Reichsbahn, die am 14., 15, und
16. Auguſt in Freudenſtadt (Württemberg) ſtattfanden, p einem
vorläufigen Abſchluß geführt. Die Hauptverwaltung der deutſchen
Reichsbahn hat ſich in einigen Punkten von den Argumenten der
Gewerkſchaften überzeugen laſſen und eine Milderung der
beſtehenden rohe ſatien zugeſtanden. Die Vertreterder EiſenbahnerGroßorganiſationen bezeichneten die zugeſtande
nen Milderungen als nicht ausreichend.

Arbeitszeit in der mitteldentſchen Metaninauſtrie.
Von der Orisverwaltung des DMV. wird uns geſchrieben: Nach

nechmaligem Verhandeln des DMV., dem Reichsarbeitsminiſte
rium und dem Verband Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller iſt ein
neues Zuſatzabkommen gültig bis zum 81. Dezember
1924 vereinbart, das gegenüber dem Berliner Abkommen einige
Aenderungen aufweiſt. Dieſe ſind: Will die Werksleitung eines
Betriebes 55 bzw. 56 Stunden arbeiten laſſen, ſo muß vorher der
Betriebsrat angehört werden. Die 55. und 56. Arbeitsſtunde iſt
als Ueberſtunde anzuſehen und muß mit einem Zuſchlag von
25 Prozent bezahlt werden 2 des Mantelvertrages). Den
Wortlaut des ganzen Abkommens erhalten die Betrie leute
unſerer Organiſation in den nächſten Tagen zugeſtellt. Das Ab-
kommen tritt am 12. Auguſt in Kraft. Von dieſem Tage an
muß alſo in allen Betrieben, wo 56 Stunden gearbeitet wird,
für die beiden letzten Stunden der ß lt werden.Unſere Funktionäre ſind verpflichtet, über wichtige Vorkommniſſe
im Betrieb, Arbeiterentlaſſungen. Einführung von Kurzarveit,
Betriebsſtillegung der Organiſation ſofort Mitteilung zu machen.

Am Mittwoch, dem 20. Auguſt, abends 726 Uhr, findet im
„Volkspark“, Miltelgimmer, eine Verſammlung aller Lehrlinge
und jugendlichen Metallarbeiter ſtatt.

PD.-Metallarbeiter. Morgen, Mittwoch, den 20. Auguſt, agendsu Uhr en r 8) eine et. e ageso ung.en g. v s Wer o rſtand.
Moskauer Methoden. Die kommuniſtiſche Gewerkſchaft der

Metallarbeiter von Marſeille hat den ehemaligen Matroſen
Baeding, der ſeinerzeit zuſammen mit dem kommuniſtiſchen
Abgeordneten Marty wegen Gehorſamsverweigerung und Meu-
terei bei der Bekämpfung der Bolſ

ei rege

wiſten durch die f öſtſche
argeMeerFlotte zu längerer Zuchthausſtrafe verurteilt undars amneſtierk worden war, aus der aft ausgeſtoßen.

Kr Grund für dieſe Maßregel wird angegeben, daß Baedinag, der

Werkmeiſter in einer Fabrik geworden war, ſich „in den Dienſt
kapitaliſtiſcher Jntereſſen geſtellt und die ihm untergebenen Ar-

kommunale Rundſchau.
Der Banſeroit vürgeriicher Kirowurmzpolitik.

Die thüringiſche Ordnungsregierung hat als eine ihrer Hauptund Staatsaktionen die Eingemeindungsgefetze der früheren

ſozialiſtiſchen Regierung rückgängig gemacht. Die Sozialdemo
kratie hat in Uebereinſtimmung mit erfahrenen Kommunalpoli-
tikern aus allen Lagern ohne Unterſchied der Partei ſteis den
Standpunkt vertreten, daß im Jntereſſe der Selbſtverwaltung
wie im Jntereſſe der Bevölkerung leiſtungsfähige Gemeinde und
Kommunalverbände geſchaffen werden müſſen. Für die Ein-
LWeindungen ſind deshalb in Thüringen und auch an anderen

rten nicht nur die Sogzialdemokraten, ſondern auch die Kreiſe
des Bürgertums eingetreten, die in der praktiſchen kommunalen
Arbeit ſtehen. Anders die en örtlichen bürgerlichen
Gruppen Es iſt kein Zufall, daß faſt überall Eingemeindungs
pläne ar den Widerſtand bürgerlicher Jntereſſentengruppen
ſtoßen. Alle großzügigen kommunalen Zuſammenlegungsverfuche
e ten ſtets mit dem Widerſtand der örtlichen Spießbürger zu
ämpfen.
Am heftigſten wohl t der Widerſtand des Bürgertums 37

die fung der größten deutſchen Gemeinde, der Einheits
emeinde Wenn h üch GroßBerlin iſt keineswegs
as „Produkt ſozialiſtiſchen Doktrinarismus“ geweſen, es iſt orga

niſch aus den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen des Gro ben
duſtriezentrums erwachſen. Jm Kampfe gegen die ſtaatliche
reaukratie und gegen den ſteuerlichen smus reicherer Vororte
erwuchs ſchon vor dem Kriege der Groß Berliner Zweckverband, der
Vorläufer der heutigen Berliner Einheitsgemeinde. Der Zweck-
verband war in ſeiner Verfaſſung und in ſeinen Befugniſſen frei
lich nicht in der Lage, die großen wirtſchaftlichen Probleme zu
löſen, die dem kommunalen Leben dieſes Gebietes geſtellt waren.
Deswegen war die Schaffung der Einheitsgemeinde im Jahre 1920
durch den erſten Preußiſchen Landtag nichts weiter als die geſesß-
liche Anerkennu eines zwingenden und unvermeidlichen wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſes

Trotzdem haben die eigentlich bürgerlichen Kreiſe bis weit in
die Reihen der Demokraten hinein von Anfang an Groß-Berlin
mit allen Mitteln bekämpft. Eine ſchäbig r x hat jede
Schwierigkeit aufgebauſcht, jede Leiſtung in das Gegenteil um-
gebogen, eine verlogene geagggit ne Hetze gAtgen die Groß-Ber-
liner Verwaltung betrieben, die auf den Widerſtand aller An
ſtändigen, auch der bürgerlichen Verwaltungsbeamten ſtoßen mußte.

t den Vororten GroßBerlins wurde jahrelang eine Losvon
erlin Bewegung künſtlich mit allen Mitteln gezüchtet. Die Spe-

kulation auf die Gedankenloſigkeit der Bevölkerung hat oft gen
ſich gelohnt. Die Sozialdemokratie, die mit Aufbietung aller KraGroßBerlin finangiell aufrechterhielt, die die Durchuhrung des
Geſetzes über die Bildung der Einheitsgemeinde in die Hand nahm,
agerelang Undank für dieſe ihre verantwortliche Arbeit ernten
müſſen.

Es iſt außerordentlich bezeichnend und es ſpricht für die Richtig-
keit unſerer ſozialdemokratiſchen Auffaſſung, daß es jetzt nach Be-
endigung des Währungsverfalls in verhältnismäßig kurzer Zeit

elungen iſt, die bürgerliche Hetze gegen GroßBerlin vollſtändig
ahmzulegen, Mit der Stabiliſierung ſtellte ſich ſehr bald heraus,

daß es dem ſozialiſtiſchen Magiſtrat gelungen war, die Finanzen
der Stadt in glänzendem Zuſtand zu erhalken, das Sachvermögen
ganz bedeutend zu erweitern. Es zeigt ſich, daß Werke, Betriebe
und Unternehmungen der Stadt unter großen politiſchen Opfern
nd erhalten blieben, daß e er dank der großen wirtſchaft-ichen Vorteile der leiſtungsfähigen Rieſengemeinde in über-

raſchend kurzer Hit nicht hur erneuert, ſondern bedeutend er
weitert werden können. Die Folge iſt, daß in den Vororten Berlins
die Stimmung radikal umgeſchlagen iſt. Noch vor zwei Jahren
konnten ſich die bürgerlichen Gegner der Einheitsgemeinde darauf
berufen, daß die Bevölkerung in den Vororten gegen die Ein
gemeindung ſei. Heute erleben die Deutſchnationalen und Volks-

arteiler, die im Preußiſchen Landtag den Kampf gegen das Groß-
erliner Geſetz führen, die peinliche Ueberraſchung, daß der Land

tagsausſchuß unter dem Druck der Stimmu er Bevölkealle Anträge auf Ausgemeindung der Reike n da
blieben nur zwei weſtlich der Her gelegene rfer übrig, mit
deren Ausgemeindung man ſicher glaubte rechnen zu nen.
Kaum war dieſer Beſchluß im r 73 Setz als ſchon
in t. Dörfern mit überwiegend bürgerlicher Bevölkerung eine
lebhafte Aſin Eine Abſtimmung ergab, daß80 Prozent der Einwohner (l) unbedingt bei GroßBerlin bleiben
wollen, weil die wirtſchaftlichen und ſteuerlichen Vorteile zu ſehr
auf der Hand liegen.

igß Wendung iſt ein weſentlicher er earr Erfolg für die
Sozialdemokratie Sie iſt die einzige Partei geweſen, die immer

Einheitsgemeindewieder betont hat, z auf die Dauer allein die
den Jntereſſen der Bevölkerung entſpricht. Ein halbes Jahr nor
maler Verhältniſſe hat genügt, um dieſe Einſicht auch den er
bittertſten Gegnern ihrer programmatiſchen Auffaſſung bei
ubringen. Man kann ruhig ſagen, daß das, was für GroßBerlin gilt, nicht minder für andere Gemeinden 5 und daß

überall, wo die Vorausſetzungen einigermaßen gegeben ſind, r
ſozialiſtiſche Standpunkt der Schaffung leiſtungsfähiger Gemein
den ſich als der richtige ergeben wird.

Aus der Arbeiterſportdewegung.

An alle Arbeiter-Kegelkluds.
Kegelbrüder in Stadt und Land! Jn ganz Deutſch

land ſind ſeit einigen Wochen die ArbeiterKegler in verſtärktem
Maße tätig, um aus ihren ereint ungen und Verbänden einen
Arbeiter-Kegler-Bund r ſchaffen. So in Berlin, Dresden, Düſſel
dorf, Braunſchweig, Hildesheim, Guben, Frankfurt a. d. O., Erfurt,
Pate a. d. S. uſw. Für uns Arbeiter-Kegler beſteht nun die
flicht, das gleiche zu tun. Wir fordern daher,

von Halle aus, ſämtliche Klubs auf, ſobald ſie ge
willt ſind, ſich dem A.K.-B. anzuſchließen, ihre Mel-
dungen beim Kegelbruder Otto HKrei, Halle a. d. S., Harden-
bersraß 17, anzubringen. Wir bitten aber um genaue Adreſſe
des Vorſtandes und Klubs. Bis jetzt ſind 18 Klubs rn de

elbrüder! Schluß mit der Vereinsmeierei. rgegen nicht mehr als Unterhaltung oder als Anlaß zu
feucht fröhlichen Abend, ſondern betreidt wirklichen Sport. Schließt
Euch m Bezirk des A.-K.B. an und wir könnenukünftigenKräfte e eilig im Kampftegeln meſſen. Dann wird,
e en rlarlkn auch der Kegelſport zu einem Kampf
ſport werden,

Gleichzeitig ergeht auch der Ruf an die Arbeiter er, welche

5 r ſchen Ke befieſemmeinſam mit Euren Arbeitsbrüdern gemein

nur ein Ziel
id dem

die Sache, meldet E
aus Mi tteldeutſchland eine große Zahl A
können. Heraus aus dem bürgerlichen Lagerl
Arbeiter-Kegler-Bundl!

Auskunft erteilt Kegelbruder Krei. Konferenz folgt ſpäter

Frei Holz! Otto Krei,
Verantwortlich für Volitik, Wirtſchaft, Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
blatt“ G. m. b. H ruck: Halleſche enſchafts

ſich l beiter geſchunden habe. buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.
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Wahblreform und Wähleriv
Von Anna Geyer.

Die deutſche Regierung hat beſchloſſen, eine Novelle zum Reichs
tagswahlgeſetz dem Reichstag und dem Reichsrat vorzulegen. Der
genaue Jnhalt dieſer Wahlreform iſt noch nicht bekannt. Aus den
Diskuſſionen, die über dieſe Frage im letzten Jahr gepflogen
wurden iſt zu ſchließen, daß es ſich im weſentlichen darum handeln
wird, die Wahlkreiſe ganz bedeutend zu verkleinern. Nach dem jetzt
geltenden Wahlgeſetz iſt Deutſchland in 35 Wahlkreiſe eingeteilt.
In dieſen 35 Wahlkreiſen wurden bei der letzten Reichstagswahl
472 Abgeordnete gewählt. Die Zahl der Abgeordneten rines Wahl
kreiſes ſchwankt zwiſchen 7 und 21. Jm Durchſchnitt beträgt ſie
14. Die neuen Wahlkreiſe ſollen ſo klein werden, daß an die
Stelle der Kandidatenliſten der verſchiedenen Parteien wieder die
Perſon des einzelnen Kandidaten tritt, wie das bei dem Wahl
ſyſtem des wilhelminiſchen Deutſchland der Fall war.

Soweit ſich das bis jetzt burteilen läßt, beabſichtigen alle
Parteien auch die Sozialdemokratie einer Verkleinerung
der Reichstagswahlkreiſe zuzuſtimmen. Was iſt die Urſache dieſer
ungewöhnlichen Einmütigkeit? Es ſcheinen im weſentlichen zwei
Gründe dafür maßgebend. Einmal wünſchen alle Parteien einen
innigeren Konnex zwiſchen Abgeordneten und Wählern, und dann
ſtellt nach jeder Wahl die Fraktion jeder Partei mit einigem Miß
vergnügen feſt, daß ſich in ihren Reihen Abgeordnete von ſo ge
ringen parlamentariſchen Fähigkeiten befinden, daß man nur an
nehmen kann, daß ſie als Nummer drei, vier oder fünf auf ihrer
Liſte durchgeſchlüpft ſind, niemals aber Mitglied des Reichstages
geworden wären, hätten ſie als Einzelperſonen kandidiert.

Dieſes letztere Argument für die Verkleinerung der Wahlkreiſe
wird durchſchlaggebend widerlegt durch die offenbar inzwiſchen
vergeſſene Tatſache, daß auch im alten deutſchen Reichstage die
Muſterungsergebniſſe in den Fraktionen die gleichen waren. Der
Unterſchied beſtand damals nur darin, daß man die parlamen
tariſch geringer qualifizierten Abgeordneten ſchon kannte, weil ſie
mit ziemlicher Regelmäßigkeit nach jeder Neuwahl wiederkehrten,
während heute, unter dem Liſtenſyſtem, der Wechſel der Abgeord
neten in allen Parteien größer iſt, ſo daß die weniger tüchtigen
Parlamentarier jedesmal erſt neu entdeckt werden. Nebenbei be
merkt ſchließt die Aberkennung parlamentariſcher Tüchtigkeit durch
aus kein allgemein abſprechendes Urteil in ſich. Zu parlamen-
tariſcher Arbeit gehören beſtimmte Fähigkeiten, die durchaus nicht
den höchſten Wert des Menſchen bedeuten.

Das Bedürfnis nach engerer Fühlung zwiſchen Abgeordneten
und Wählern beſteht ganz allgemein. Es iſt aber wohl zu redu-

zieren auf den
zwiſchen dem Abgeordneten und den Parteimitgliedern ſeines
Bezirkes. Wirklich enge Beziehung zu der Geſamtmaſſe der Wähler
zu ſchaffen, das vermag auch die ſchönſte Wahlgeſetznovelle nicht.
Wenn in den einzelnen Wahlkreiſen über Unfähigkeit oder
mangelnden Konnex mit den Abgeordneten geklagt wird, ſo iſt
zunächſt darauf zu achten, daß ſolche Klagen oft von Perſonen
kommen, die den Verſammlungen ihrer Partei fernbleiben und
dann den Verſammlungsergebniſſen grollen. Die Vorausſetzung
der Demokratie ſind die Parteien. Die Ausübung der Demokratie
liegt in der Hand derjenigen, die an dem Leben ihrer Partei
eifrigen Anteil nehmen. Der politiſch Abſeitsſtehende muß Demo
kratie empfinden als wäre ſie Diktatur und er ſucht für ſeinen
Unmut Ventile. Parteiorganiſationen, die lebhafte Beziehungen
zu ihren Abgeordneten wünſchen und Abgeordnete, die gern
wiedergewählt werden wolken, werden zu jeder Zeit den Weg
zueinander finden.

Was veranlaßt aber uns als Wählerinnen, eine beſondere
Stellung zu dieſen Fragen zu nehmen? Es iſt die Tatſache, daß
mit der Verkleinerung der Wahlkreiſe das paſſive Wahlrecht der
Frauen nahezu aufgehoben wird. Weibliche Parlamentskandida-
tinnen finden wir im allgemeinen an zweiter, dritter oder vierter
Stelle der Liſte, auch bei der Sozialdemokratie, die mehr wie jede
andere Partei voll bedingungsloſer Sympathie dem Wahlrecht der
Frauen gegenüberſteht. Jede Partei nimmt eben Rückſicht auf
das allgemein bei Männern wie bei vielen Frauen herrſchende
Vorurteil von der geringen Tüchtigkeit der Frauen. So un-
begründet dieſes Vorurteil auch ſein mag, beſonders in Hinblick
auf die parlamentariſche Tätigkeit der Frauen, die ſich im Durch
ſchnitt mit der der Männer durchaus meſſen kann, es iſt da, es
iſt hiſtoriſch verſtändlich in unſerer Zeit des Ueberganges von der
Unterdrückung der Frau zu ihrer wirklichen Gleichberechtigung, und
es bedarf zu ſeiner Ausrottung einer gewiſſen Zeit. Eine Partei,

Die eiſerne Flut.
(Ein Metanarbeiterroman.)

on Paul Täumel (Halle).
Teil.

4 (Nachdruck verboten.)Er wandte ſich wieder dem Innern der Stadt zu. Es hieß nach
Hauſe gehen, ein wenig ruhen und kaltblütig überlegen. Es galt
nicht nur für den Augenblick einen rettenden Ausgang zu finden,
ſondern tatkräftig auch ein Glück nach ſeinem Verlangen für das
ganze Leben zu zimmern.

Im Oſten glimmte ſchon ein leichter Schimmer des neuen Tages,
als er endlich die zwei Treppen zur Wohnung emporſtieg. Leiſe
öffnete er die Tür. Er wollte die anderen Schläfer nicht ſtören,
denn rechts lag das Zimmer, in welchem ſein Bruder mit Frau
und Kindern ſchlief, links, nur durch die dazwiſchenliegende Küche
getrennt, war das ſeine. Geräuſchlos trat er dort ein, erſchöpft
von den Erlebniſſen des Abends, der langen Verſammlung, den
ſtürmiſchen Auftritten nach ihrem Schluß und der heftigen Er
re die ihn danach peinigte. Einen Augenblick lang ruhte er
auf einem Stuhl, dann begann er ſich zu entkleiden. Auf dem
Tiſch ſtand noch der geöffnete Geigenkaſten, die Geige lag daneben,
ſo wie er ſie verließ, als er in die Verſammlung eilte.

Wieder begann in ſeiner Bruſt ein quälendes Ringen. Er zog
Vergleiche zwiſchen ſeinen Wünſchen und der harten Wirklichkeit.
Um dieſes Jnſtrument rankte ſich die Vorſtellung von Harmonie
und glücksvollem Leben. Soweit ſeine Töne reichten, entſchwand
alles Häßliche. Gemein wurde das Leben erſt, wenn es hieß, ſich
Nahrung für das Leben zu ſichern. Seine Gedanken umſpannten
plößlich einen Raum, ſo groß als die Welt. Er ſah die Menſchen
miteinander ringen. Alle mußten ſie Nahrung ſuchen. Alle darum
kämpfen. Oft mit Trieben im Herzen wie die Tiere. Er glaubte
mit einem einzigen Herzſchlag auch dieſen großen Ozean der Qual
erfaſſen zu können, dieſes unruhige Auf und Ab, wie das Wogen
des wirklichen Meeres. Eine Welle davon war die heutige Ver
ſammlung und wos darauf folgte. Und in anderen Orten Wellen-
berge. Dazwiſchen die Unternehmerklaſſe, ſelbſt im Kampf unter

Wunſch nach guten und lebhaften Beziehungen z
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die bei dem jetzt geltenden Wahlgeſetz eine Frau an die Spitze
ihrer Liſte ſetzt, könnte ſehr leicht einen Mißerfolg haben, der
herbeigeführt wird von der großen Schar der im allgemeinen
politiſch indifferenten Perſonen, deren Stimmabgabe das Wahl
reſultat ſehr ſtark beeinflußt.

Bei der Verkleinerung der Wahlkreiſe wird die Perſon des
eingelnen Kandidaten die gleiche Rolle ſpielen wie die heutigen
Spitzenkandidaten. Es werden die gleichen Bedenken gegen weib
liche Kandidaturen vorgebracht werden können. Damit wird die
Zahl der weiblichen Abgeordneten noch mehr ſinken. Bei den drei
Wahlen zum Parlament des Deutſchen Reiches, die ſeit dem Be
ſtehen des Frauenwahlrechts vorgenommen wurden, ſank der An-
teil der Frauen an der Zahl der Abgeordneten von 8,8 auf 7,7 und
bei der letzten Wahl auf 6,2 Prozent. Selbſt bei der Sozialdemo
kratie, deren Anteil an weiblichen Abgeordneten den Durchſchnitt
Werragt, wurden in dieſem Jahre nur in 9 von 85 Wahlkreiſe
Frauen an ſolche Stellen auf die Liſte geſett, daß ſie auch tat
ſächlich gewählt wurden. Das entſpricht durchaus nicht der Zahl
der Wählerinnen und auch nicht ihrem politiſchen Jntereſſe. Trotz
der für die Frauen ungünſtigeren Verhältniſſe ſind ein Fünftel
unſerer Parteimitglieder weiblichen Geſchlechts.

Stimmte die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion der Ver
kleinerung der Wahlkreiſe nicht zu, ſo trüge ſie damit nicht nur
der in unſerer Partei traditionell getwordenen Förderung der
Gleichberechtigung der Frauen Rechnung. ſie würde darüber
hinaus auch das mit dem gegenwärtigen Wahlgeſetz verbundene
Prinzip erhalten, das die deutſchen Wähler dazu erzieht, auf die
ſachliche Politik der verſchiedenen Parteien zu achten. Es iſt ſicher
das politiſch höher zu wertende Niveau, wenn ein Wahlkampf
geführt wird: für oder gegen die Außenpolitik der Sozialdemo-
kratie, als: für oder gegen die Politik des Herrn Meier oder
Müller. An die „Wahlreform“ werden auch nach den bis jetzt
vorliegenden Preſſeäußerungen gar nicht ſo beſonders große Er-
wartungen geknüpft. Sie entſpricht nur dem in die deutſche
Politik eingekehrten dumpfen Drang zum Experimentieren. „Die
bisherige Methode hat Schattenſeiten. Probieren wir es alſo ein-
mal mit einer anderen.“ Das ſcheint der Grundſatz zu ſein, der
beim Wahlgeſetz wie bei ſo vielen anderen politiſchen Fragen die
Entſcheidung der Wähler wie der Gewählten beſtimmt.

Was iſt ein Kind?
Von Dr. N. K.

Dieſe Frage wurde an Mitglieder und Freunde eines Er
ieh ereins geſtellt. Die Antworten ſollten möglichſt kurz

ſein. olgende Antworten wurden ſchriftlich gegeben:
1. Des Vaters Nebenbuhler in der Mutter Liebe.
2. Eine aufgebrochene Knoſpe am Baume des Lebens.

u 3. Eine menſchliche, von dem Finger der Sorge noch unberührte
ume.
4. Der beſte Förderer der ſchönen Eigenſchaft der weiblichen

Natur, der Selbſtloſigkeit.
5. Eine Erfindung, um die Menſchen in der Nacht wachzu

halten.
kleines Ding, das einen ganzen Haufen Aufmerk-6. Ein

ſamkeit erfordert.
7. Das Schloß an der Kette der Liebe.
8. Das, was das Haus glücklicher, die Liebe ſtärker, die Ge

duld größer macht.
9. Das wichtigſte Erfordernis für ein glückliches Heim.

10. Ein Tyrann, der keine Rückſichten kennt.
magiſche Zauber, durch welchen ein Haus in ein Heim

umg delt wird.12. Die beſte Verwendung für des Weibes Arbeitskvaft.
13. Ein Schlüſſel, der die Herzen aller Klaſſen, reich oder arm,

und in allen Ländern öffnet.
14. Das internationale Bindeglied zwiſchen Völkern.
15. Das einzige vollkommene Weſen in der Welt, und jede

Mutter iſt ſeine glüchliche Beſitzerin.
16. Der Sonnenſtrahl des Hauſes, der die traurigen Sorgen

rerſcheucht.
t was die Vergangenheit vergeſſen und die Zukunft heller

macht.
18. Das, was der Mutter Mühen vermehrt, des Vaters Kaſſe

erleichtert und als Alarmglocke für die Nachbarſchaft dient.
19. Die letzte Ausgabe der Menſchheit, bei der ein jedes Paar

ſich einbildet, daß es die beſte Kvpie beſitzt.
20. Ein zartes, nutzloſes, ſterbliches Weſen, ohne welches jedoch

die Welt ſehr bald ſtillſtehen würde.
Wie man ſieht, ſind die Meinungen über Kinder ſehr ver-

ſchieden!

einander, aber doch wie ein Sturmwind dieſes Meer noch ſtärker
aufwühlend und dann über das Toben desſelben ſich ereifernd.

Neuringh griff nach der Geige. Halb entkleidet, alle äußeren
Umſtände vergeſſend, ließ er ſeine innere Qual, die Widerſprüche

zwiſchen Wunſch und Wirklichkeit durch die Saiten des Jnſtru-
ments jagen. Zuerſt ſprach ſein Herz. Es drängte nach Freude,
nach Erhebung und Begeiſterung. Aber darüber hinweg ſchritt un

exbittlich und gefühllos das wirkliche Leben. Da behaupteten die
Widerwärtigkeiten, die niedrige Denkungsart das Feld, und vor
allem der rückſichtsloſeſte Kampf, der Kampf aller gegen alle. Sein
Spiel wurde leiſer und unſicher. Sollte er reſigniert ſich abwenden,
die Hände in den Schoß legen und träumen? Doch dieſe Unſicher-
heit dauerte nur kurze Zeit. Die Töne klangen wieder voll und
zuverſichtlich. Auch er würde kämpfen. Aber nicht um kleine,
um bedeutungsloſe Ziele, nicht nur um Eſſen und Trinken, nein:
um Schönheit und um Glück. Sein Glück.

Dabei ſah ſein geſchloſſenes Auge leiſe im Nachtwind einen
a erraeeg winken, gleich dem weißen Arm der Geliebten. Die
eige entſank ſeiner Hand. Er lächelte und winkte wieder. Jhm

dünkte die Erfüllung ſeiner Wünſche ſtände nahe bevor. Beruhigt
legte er ſich nieder und ſchlief ſchnell und traumlos ein.

Aber noch ein anderer hatte bis zum Anbrechen des neuen Tages
kein Auge geſchloſſen. Das war der ältere Bruder des jungen
Neuringh, ein Schloſſer der in der Verſammlung bei der Wahl
des zweiten Geſchäftsführers die meiſten Stimmen erhielt. Er
ſollte ſofort ſein neues Amt antreten.
Er war von mehr verſchloſſener Natur, und erſt nach manchem
inneren Kampf, den er ſtillſchweigend mit ſich ſelbſt gekämpft hatte,
hatte er, durch die ſich ſteigernden Differenzen zwiſchen Arbeit
gebern und Arbeitern in der Metallinduſtrie geweckt, ſich dahin-
drängen laſfen, bei Erledigung dieſer Differenzen mitzuwirken
und mehr in den Vordergrund zu treten. Er war deshalb kein
toller Draufgänger oder Maulheld geworden. Was er anriet und
ſelber tat, war gewöhnlich vorher reiflich überlegt. Zwar ſtand er

Macht der Unternehmer zu hoch und den Willen zum Widerſtand
in der Arbeiterſchaft zu niedrig einſchätzte. Er hatte von der Be
zirksleitung des Verbandes oft genug eine ſchärfere Kampfesweiſe
gefordert. So war es gekommen, daß er mit großer Stimmen-
mehrheit gewählt wurde, während der Kandidat, der von der Orts-
verwaltung empfohlen wurde, unterla g. e
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Der moderniſierte Harem.
(Oje Fegypterin von heute.)

Das Zauberwoxt Harem löſt in unſerer Vorſtellung farbew.
prächtige Bilder üppiger Orgien, berückender Frauenſchönheit,
wilder Liebeskämpfe und allen Glanz vrientaliſcher Pracht
entfaltung aus. Dieſe Bilder ſind indeſſen nur Vorſpiegelungen
der Phantaſie, ja, das Wort an ſich wird gewöhnlich ſchon miß-
verſtanden. Der Harem iſt in Wahrheit nichts anderes als der
Teil des orientaliſchen Hauſes, der unbekannten Beſuchern nicht
zugänglich iſt, der alle Wohn und viele Empfangs und Geſell
ſchaftsräume umfaßt. Zwei oder drei Zimmer ſind miteinander
verbunden und bilden eine zu ſammenhängende Zimmerflucht, die
„Salamik“ genannt wird. Hier erledigt der Hausherr ſeine Be-
rufsgeſchäfte und empfängt Freunde und Bekannte. Zuweilen
befindet ſich der „Salamik“ nicht im Hauſe ſelbſt, ſondern iſt in
Geſtalt eines kleinen Pavillons dem Hauſe angegliedert.

Jm Gegenſatz zu der Türkei, wo die Frauenemanzipation ſo
zuſagen über Nacht durchgeführt worden iſt, ſind im äghptiſchen
Haremsweſen Ueberlieferung und Sitte noch in Geltung. Gleich
wohl vergeht auch hier kein Jahr, in dem in Sachen der Er-
ziehung und der Stellung der Frau nicht ein tüchtiger Schritt
nach vorwärts auf der Bahn eines zielſicheren Fortſchreitens zu
verzeichnen wäre, und dieſer Fortſchritt bietet um ſo verläßlichere
Gewähr auf Beſtändigkeit, als er nicht überhaſtet, ſondern ſchritt-
weiſe geſchieht. Nach der religiöſen Vorſchrift des Jslam dürfen
Frauen weder unverſchleiert auf der Straße erſcheinen, noch mit
Männern, die nicht zu ihrem engeren Verwandtſchaftskreiſe ge
hören, verkehren oder ſich unverſchleiert vor ihnen zeigen. Aber
dieſe alten Vorurteile ſchwinden mehr und mehr. Der undurch-
ſichtige dreifache Schleier hat heute einem ſpinnefeinen Nichts
aus weißem Stoff Platz gemacht, das ſich von Ohr zu Ohr ſpannt
und nur dazu dient, die verführeriſchen kohlſchwarzen Augen der
Schönen zu unterſtreichen oder Schönheitsfehler, von Alter oder
Natur verſchuldet, zu vertuſchen. Der unkleidſame, die Körper-
formen verhüllende Mantel, die „Habera“, iſt einem ſchicken Um
hang von ſchwarzer Seide gewichen, während unter einem graziöſen
gehn die hennagefärbten Locken ſeiner Trägerin kokett hervor-
ugen.

Die äghyptiſche Frau hat ihren Bekanntenkreis ſtändig erweitert,
und in vielen Häuſern iſt es heute ſchon Brauch, daß der Haus
herr an der Seite ſeiner Gattin bevorzugte Gäſte empfängt. Das
iſt allerdings eine Neuerung, die nicht allgemeine Billigung findet,
ſondern von den konſervativen Kreiſen mit ſcheeken Augen an
geſehen wird. Wenn Madame das Kino beſucht, nimmt ſie ver-
ſchleiert ihren Platz unter dem Publikum; wenn ſie aber im
ſtrahlenden Glanz ihrer Juwelen und ihrer Pariſer Toiletten
in der Oper erſcheint, ſo iſt ſie gehalten, hinter einem mit Löchern
verſehenen Zinkkäfig, den auch die Späherblicke der Neugierigſten
nicht zu durchdringen vermögen, Platz zu nehmen und von hier
aus der Vorſtellung zu folgen. Ein Hotel zu beſuchen verbietet
ihr die gute Sitte, und wenn ſie durch Verhältniſſe genötigt iſt,
vorübergehend hier Quartier zu beziehen, ſo betritt und verläfßt
ſie das Haus diskret durch die Hintertür. Da ſie unverſchleiert
nicht an öffentlichen Orten erſcheinen darf, ſo bleiben ihr auch
Reſtaurants und Cafés verſchloſſen, es ſei denn, daß ihr und
ihren Freundinnen ein ſeparates Zimmer zur Verfügung ſteht.

Obgleich die Aegypterin durch die Sitte ſich vieler Vergnügungen
beraubt ſieht, entbehrt ihr Leben durchaus nicht der Anregung,
und die Gelegenheiten, ihre Anteilnahme und Arbeitskraft zu be
tätigen, ſind genau ſo mannigfaltig und zahlreich wie die ihrer
europäiſchen Schweſtern. Kunſt, Politik, Wohlfahrtspflege und
geſellſchaftliche Pflichten nehmen ihre Zeit ausgiebig in Anſpruch.
Namentlich die letztgenannten fordern gebieteriſch Erfüllung;
denn die Familienbeziehungen ſind in Aegypten ein unlösliches
Band, und ſelbſt entferntere Verwandte dürfen in keinem Fall
überſehen oder vernachläſſigt werden. Die Verpflichtung der
Gaſtfreundſchaft wird überdies auch von Fernſtehenden ſorgſam
gepflegt. Mehr als anderswo üben die ägyptiſchen Frauen be
ſtimmenden Einfluß auf die Politik aus. Ueber das Schickſal
ganzer Völker iſt ja im Orient oft genug in den Harems ent
ſchieden worden. Heute nehmen die Frauen an politiſchen Ver-
ſammlungen teil, veranſtalten Kundgebungen und verfolgen
häufig genug politiſche Ziele, die denen der Männer ſchnurſtracks
zuwiderlaufen.

Dieſe Tatſache hatte ihn ſtark bewegt, denn er hatte ſie kaum
erwartet. Aber verſchloſſen, wie er war, wollte er erſt mit ſich
ſelbſt darüber ins Reine kommen. Nachdem er in einer kurzen

n r t e u e in ihn geſetzte Verrauen ſich bedankt hatte, hatte er die Verſammlung ſofort verlaſſen,noch ehe ſie ihr Ende erreichte. a f n
Seine Frau fand er, wie es ihre Gewohnheit war, noch ihn

erwartend wach. Von ſeiner Wahl machte er ihr kurz Mitteilung
und dann gingen ſie zu Bett. Während die Frau in dem wohligen
Gedanken, nun nicht mehr die ölige Wäſche eines Schloſſers waſchen
zu müſſen, bald einſchlief, konnte er keine Ruhe finden. Unabläſſig
arbeiteten ſeine Gedanken. Jn letzter Zeit hatte ſich in ihm die
Ueberzeugung gefeſtigt, daß die mehr auf jahrhundertealter Tra
vition beruhende Machtſtellung der ſtaatlichen Gewalten, die ganz
im Sinne und unter direkter Beeinfluſſung durch die Unternehmer
faſt nur für dieſe arbeiteten, durch einen energiſchen und geſchickten,
einheitlich geführten Anſturm der Arbeiterſchaft ins Wanken
kommen müßte und geſtürzt werden könnte. Nun verarbeitete ſein
raſtloſer Geiſt während der ſchlafloſen Nacht. wie er an ſeinem
neuen Platz mit höchſt geſteigerter Erfolgsmöglichkeit in dieſem
Sinne nicht nur agitieren, ſondern auch praktiſch handeln könnte.

Stundenlang hörte er die Atemzüge der ſchlafenden Frau und
der Kinder wie ein fernes Geräuſch und wurde nicht müde nachzu
ſinnen, über den immer ſtärker werdenden feindlichen Gegenſatz

r Unternehmer und den um dasB gen ihn auftretenden u i icht ivor Tr Tee Arbeiter. nd Mich felbin nos) niqht in
Wie konnte man dem Kampf, der ſich derart entwickelte, bewußtWgee ndung geben, die der darbenden Klaſſe den Erfolg ſichern

Er lag noch wach und hörte es noch, als ſein Bruder bei einbrechendem Morgen erſt nach Hauſe kam. u zu ihm ſchwangen
ſich die Töne, die den Saiten der Geige entſtrömten, und wie bei
ihrem Klang ſich in dem Herzen des jüngeren die Sehnſucht nach

Geliebten zu dem feſten Vorſatz verdichtete, für ſein Glück
alles zu wagen, eiſern zu werden und darum zu kämpfen, wie ein
Menſch, der Hohes und Edles erreichen will, formten ſich in dem
älteren die kritiſchen Erwägungen zu dem Entſchluß, mit allen

gütern zu einem ſiegreichen zu machen,

Mitteln, die mit Menſchlichkeit zu vereinbarder arbeitenden Klaſſe um den Anteil r
SFortſ. folgt.
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